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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen,

Redaction und Expedition
Altenßurger Schulpſatz Kr. 5.

Merſeburger Kreisblatt.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2-3 Uhr.

Tageblakt für Hkadk und Tand.
Neunundfunfzigſter Jabrgang.

207 Honntag den 5. September 1886

Viertel jährlicher Kbonnementspreis z in der Expedition und den Ausga
beſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poft bezogen 1,50 Mark

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Anmtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,

daß mit Allerhöchſter Genehmigung Sr. Majeſtät
des Kaiſers und Königs zur Beſeitigung der
dringendſten Nothſtände der evangeliſchen Landes-
kirche in den altländiſchen Provinzen am Ernte-
dankfeſte den 3. October d. Js. wiederum eine
Kirchencollekte, und in der darauf folgenden Zeit
auch eine Collekte in den evangeliſchen Haus-
haltungen durch kirchliche Organe eingeſammelt
werden wird.

Die Polizeibehörden erſuche ich, dieſer Collekte
ihre Theilnahme zuzuwenden.

Merſeburg, den 30. Auguſt 1886.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.

Bekanntmachung.
Der Herr Oberpräſident der Provinz Sachſen

hat geſtattet, daß Looſe zu der vom Herrn Ober-
präſidenten der Provinz Brandenburg genehmigten
Ausſpielung von muſtergiltigen Gegenſtänden des
Kunſtgewerbes, welche der ArchitectenVerein zu
Berlin zu veranſtalten beabſichtigt, jedoch unter
der ausdrücklichen Bedingung, daß das erweiterte
Abſatzgebiet der Looſe auf letzteren vermerkt
ſein muß, auch innerhalb der Provinz Sachſen
vertrieben werden.

Jndem ich dies zur öffentlichen Kenntniß
bringe, erſuche ich die Polizei- Verwaltungen und
Herren Amtsvorſteher des Kreiſes dafür Sorge
zu tragen, daß dem Vertriebe dieſer Looſe kein
Hinderniß in den Weg gelegt werde.

Merſeburg, den 30. Auguſt 1886.
Der n rn Landrath.

eidlich.

Autrut!
Am 1. und 2. Juni d. J. ſind die Eichsfeldiſchen Kreiſe

Worbis und Heiligenſtadt durch verſchiedene, ſehr
ſchwere Gewitter heimgeſucht worden, welche durch ſtarke
Hagelſchläge und wolkenbruchartige Regengüſſe einen kaum
zu beſchreibenden Schaden angerichtet haben.

Durch den Hagelſchlag ſind auf den betroffenen Feldern
der Roggen, das Rundgetreide und die Futterkräuter faſt
ganz vernichtet und die anderen Fruchtarten in ihrem Er
trage ſehr erheblich beeinträchtigt-

Die wilden Waſſermaſſen haben durch Entführung der
Ackerkrume, durch Reißen von Gräben und durch Ueber
ſchwemmung der Wieſen z ertragreiche Grundſtücke auf
Jahre hin in unergiebige Liegenſchaften umgewandelt.

In den Fluthen haben viele Schafe und verſchiedenes
andere Vieh ihren Tod gefunden, Brücken ſind zerſtört, Wege
und Gebäulichkeiten arg beſchädigt.

Es ſind in den beiden Kreiſen zuſammen 54 Ortſchaften
von dem Unglücke betroffen.

Nur einige größere Oekonomen haben ihre Früchte gegen
Hagelſchaden verſichert.

er Schaden iſt amtlich auf faſt 2 Millionen Mark ab
geſchätzt worden und entfaällt davon auf 548 klaſſenſteuer
freie Beſchädigte ein Schaden von 78,632 Mark, während
2859 Beſchädigte, welche in der erſten Klaſſenſteuerſtufe
veranlagt ſind, ein Schaden von 540,275 Mark und 882
Beſchädigte, welche zu der zweiten Stufe eingeſchätzt worden
einen Schaden 315,955 Mark erlitten haben. Es gehören
alſo von den Beſchädigten allein der ärmſten Klaſſe, welche

von der Hand in den Mund lebt, 4289 Haushaltungen
an, welchen ein Schaden von im Ganzen 934,862 Mark
zugefügt iſt.

Aber auch die ſonſt noch Heimgeſuchten ſind größten
theils unbemittelte, oder tief verſchuldete kleine Grund
beſitzer, welche den erlittenen Schaden kaum werden über-
winden und ſich ihr Beſitzthum kaum werden erhalten
können, wenn ihnen nicht durch entſprechende Unterſtützungen
zu Hülfe gekommen wird

Jn Anerkennung dieſer Nothlage hat daher
der Herr Ober- Präſident der Provinz Sachſen
geneſhmigt, daß zum Beſten der durch die Ge-
witter vom 1. und 2. Juni d. J. beſchädigten
Nothleidenden von Seiten des zu dieſem
Zwecke zuſammengetretenen unterzeichneten
Comités während der Monate Auguſt, Sep-
tember und October innerhalb der Provinz
Sachſen eine Hauskollekte abgehalten wird.

Jndem wir von dieſer Erlaubniß Gebrauch machen,
richten wir an alle Menſchenfreunde der Provinz die innige
und dringende Bitte zur Linderung der großen Noth und
Sorge und zum Trocknen der Thränen der ſo ſchwer Heim-
geſuchten nach Kräften durch milde Gaben beitragen zu
wollen.

Die Gaben bitten wir an die Kreis-Communalkaſſe zu
Heiligenſtadt oder zu Worbis einzuſenden.

Der liebe Gott wird den Gebern, welche in Bethätigung
der Nächſtenliebe den Nothleidenden zu Hilfe kommen, ſeinen
Segen in reichem Maße ertheilen.

Heiligenſtadt und Worbis, im Auguſt 1886.
Das Comité:

Bonatz, Oeconomie-Commiſſionsrath; Frantz, König-
licher Geheimer Regierungs und Landrath Fuhlrott,
Dechant; Haendly, Rittergutspächter v. Hanſtein,
Königl. Landrath; Jordan, Oberamtmann; Kellner,
Mühlenbeſitzer; Kuliſch, Superintendent; Peter,
Amtmann Petri, Bürgermeiſter; Regler, Kauf-
mann Sachſe, Amtsvorſteher; Sauer, Amtsvor-
ſteher; Strecker, Juſtizrath; Theodor Strecker,
Oeconom Dr theol. Zehrt, Biſchöfl. Commiſſarius.

Vorſtehenden Aufruf bringe ich hierdurch mit
dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß, daß
Gaben bei der hieſigen Kreiscommunalkaſſe und
im Communalbureau des hieſigen Magiſtrats
entgegengenommen werden.

Merſeburg, den 30. Auguſt 1886.
Der m r Landrath.

eidlich.

Polizei-Verordnung.
Auf Grund der Fs 5, 6 und 15 des Geſetzes

über die PolizeiVerwaltung vom 11. März
1850 ſowie des S 143 des Geſetzes über die all
gemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883
wird mit Zuſtimmung des hieſigen Magiſtrats
und unter Aufhebung der Polizei Verordnung
vom 20. Februar 1877 hierdurch Folgendes be
ſtimmt:

Wer den in den 88 1 und 2 des Ortsſtatuts
über den Beſuch der Fortbildungsſchule in der
Stadt Merſeburg vom 16. März 1870, in dem
Nachtrage zu 8 1 deſſelben vom 15. Januar
1875, ſowie in dem Nachtrage zu dem vorge-
dachten Ortsſtatut vom i d. Js. feſtge
ſetzten Verpflichtungen entgegenhandelt, wer den
Unterricht in der Fortbildungsſchule ohne ge-
nügende Entſchuldigung verſäumt, oder nicht
pünktlich zu demſelben erſcheint, wer durch un
gebührliches Betragen den Unterricht ſtört, oder
den Anordnungen des Lehrers nicht unweigerlich

Folge leiſtet, wird mit Geldſtrafe bis zu neun
Mark, im Unvermögensfalle verhältnißmäßiger
Haft beſtraft.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1886.
Die Polizei- Verwaltung.

Oeffentl. Sitzungder Stadtverordneten
Montkag, den 6. September 1886, Abends 6 Ahr.
1) Genehmigung der Ortsſtatute, betreffend den

Anbau an neuen Straßen und für die bauliche
Erweiterung der Stadt Merſeburg.

2) Die Angelegenheit betr. die Vermehrung reſp.
Verlegung der Wochenmärkte.

3) Kenntnißnahme von der Herwarth Stiftung.
4) Genehmigung der Mehrausgaben der Gasan-

ſtalte kaſſe pro 1885/86.
5) Kenntnißnahme von dem Ergebniß der Reviſion

bezw. der Sicherheit der im Rechnungsjahre
1884 aus der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe
ausgeliehenen Hypothekenkapitalien.

6) Genehmigung der Mehrkoſten des diesjährigen
Kinderfeſtes.

Geheime Sitzung.
7) Perſonalien:

Merſeburg, den 1. September 1886.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.

Krieg.
Bekanntmachung.

Die Lungenſeuche in den Gehöften der
Gutsbeſitzer Fritſche und Karl Weber zu
Niederwünſch iſt erloſchen.

Wünſchendorf, den 3. September 1886.
Der Amtsvorſteher.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 4. September.

Zur Handwerkerfrage.
Jn den Tagen vom 5. bis 8. September ſoll

in Köſen der diesjährige allgemeine deutſche Hand
werkertag ſtattfinden. Der Münchener Central-
vorſtand hat dazu an etwa 8300 Jnnungen und
Vereine in ganz Deutſchland Einladungen ergehen
laſſen, ſo daß wahrſcheinlich die Theilnahme an
den Verhandlungen eine große ſein wird. Die
Vertreter des Handwerks finden für ihre Be
ſchlüſſe und für die weitere Entwickelung des
Jnnungsweſens diesmal eine ganz neue Grund-
lage vor: nämlich die Verleihbarkeit von Corpo-
rationsrechten an die Jnnungsverbände, wie ſolche
unlängſt vom Reichstage angenommen worden
iſt (1. April d. J.). Die Handwerker haben
dieſes Recht ſelbſt dringend verlangt, wie dies
auf dem am 16. Juni 1885 in Berlin ſtattge-
habtem „erſten deutſchen Jnnungstage“ zum Aus
druck kam. Es kam dort folgende Reſolution
zur Annahme: „Der deutſche Jnnungstag erklärt,
daß Falls die Fachverbände ihre Aufgabe ernſt
erfüllen, es erforderlich erſcheint ihnen die Corpo
rationsrechte zu verleihen.“

Nachdem dieſem Wunſche geſetzlich entſprochen,
iſt das Handwerk dadurch an dem Punkt ange
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langt, der in der Kaiſerlichen Botſchaft vom
17. November 1881 als eine ſozialreformatoriſche
Vorausſetzung zur Auffindung rechter Mittel und
Wege ins Auge gefaßt wurde. Es hieß dort:
„Der engere Anſchluß an die realen Kräfte des
chriſtlichen Volkslebens und das Zuſammenfaſſen
der letzteren in der Form corporativer Genoſſen-
ſchaften unter ſtaatlichem Schutz und ſtaatlicher
Förderung werden, wie Wir hoffen, die Löſung
auch von Aufgaben möglich machen, denen die
Staatsgewalt allein in gleichem Umfange nicht
gewachſen ſein würde?

Jn der That, geſetzliche Verordnungen und
Beſchränkungen allein haben die Kraft nicht in
ſich, den Bedrängniſſen des Handwerks gerecht
zu werden. Die Selſthülfe muß mit der ſtaat-
lichen Förderung Hand in Hand gehen und
namentlich Seitens der Handwerker im gegen-
wärtigen Augenblick der Entwickelung voll in die
Schranken treten denn erſt durch den rechten
und eifrigen Gebrauch des den Jnnungsverbänden
zugebilligten Corporationsrechtes kann dem Hand
werk diejenige bedeutende Förderung ſeiner Ent-
wickelung zu größerer Selbſtſtändigkeit und wirk-
ſamer Gegenſeitigkeit zu Theil werden, welche
den Führern der Handwerkerbewegung und den
Freunden derſelben vorſchwebt. Die Jnnungen
als ſolche kommen durch das neue Geſetz in die
Lage, Eigenthum zu erwerben, Geſchäfte zu machen
und Verbindlichkeiten einzugehen, Unterſtützungs-
kaſſen zu bilden und dergl.

Die Aufgaben, welche das Handwerk zu löſen
hat, um ſeine durch Maſchinenweſen und Groß-
kapital ſchwer erſchütterten Grundlagen wieder
zu befeſtigen, ſind ebenſo mannigfaltig wie
ſchwierig, aber die Kaiſerliche Botſchaft zeigt auch
hier den rechten Weg, nämlich „den engeren
Anſchluß an die realen Kräfte des chriſtlichen
Völkerlebens und das Zuſammenfaſſen der
letzteren in der Form korporativer Genoſſen-
ſchaften unter ſtaatlichem Schutz und ſtaatlicher
Fürſorge.“ Jntereſſant wird es ſein, welche
Stellung die Köſener Verſammlung zu der um-
ſtrittenen Frage des „Befähigungsnachweiſes“
einnehmen wird; bekanntlich iſt dieſe Materie, in
mehreren Commiſſionsſitzungen der letzten Reichs
tagsſeſſion berathen und der Befähigungsnachweis

angenommen worden. Auch hat die Commiſſion
bereits ihren ſchriftlichen Bericht erſtattet. Zur
Verhandlung im Plenum kam die Angelegenheit
indeß nicht mehr.

Aus Bulgarien!
Fürſt Alexander von Bulgarien wurde am

Freitag Abend von Philippopel in der Hauptſtadt
Sofia erwartet. Das ganze Land hat ihm zu-
gejauchzt, ihn mit offenen Armen empfangen,
nirgends iſt die Ruhe durch einen feindlichen
Akt gegen Alexander wieder geſtört, aber ſo er-
hebend das Alles iſt, von dem Schickſal der frei
willigen Abdankung wird es den Fürſten doch
nicht befreien. Der Czar bleibt unverſöhnlich,
Niemand wird den Bulgaren gegen ihn zur
Seite ſtehen, denn das hieße Krieg mit Rußland
und ſo große Jntereſſen hat kein Staat an
Bulgarien, den zu wagen. Alexander muß ſich
ſelbſt ſagen, daß es nutzlos iſt, ſein Volk gegen
Rußland aufzuopfern, er kann mit ſtolzerhobenem
Haupt von ſeinem Thron ſteigen, er iſt der
moraliſche Sieger, die Ruſſen die moraliſch Be
ſiegten. Die ger iſt freilich, ob nach ſeinem
Rücktritt in Bulgarien völlige Ruhe eintreten
wird. Vielleicht fügen ſich die Bulgaren einem
von Rußland neu eingeſetzten Fürſten ohne
Weiteres, vielleicht aber auch nicht, und dann
wäre eine ruſſiſche Okkupation vor der Thür,
die wieder ihre Gefahren bietet. Neugierig kann
man jetzt nur darauf ſein, ob Oeſterreich nun
nicht noch eine Abfindung im Orient beanſprucht.
Die Freundſchaft zwiſchen Wien und Petersburg
iſt nicht gerade thurmhoch und die Blätter
ſchleudern bereits die heftigſten Angriffe gegen
die ruſſiſche Politik.

Nicht nur die deutſche Preſſe, auch die öſter
reichiſche und ruſſiſche iſt einig darin, daß die
Abdankung Fürſt Alexanders von Bulgarien un-
mittelbar bevorſtehe. Es wird ſogar befürchtet,
in Folge der Veröffentlichung des Briefwechſels
mit dem Czaren, werde ſofort eine neue Erhebung
gegen Alexander ausbrechen, die den Ruſſen den
lange geſuchten Vorwand zur Ok geben
werde. Kurz, Alles meint Das Spiel iſt aus!

M

Jn Folge eines Schrittes des ruſſiſchen Bot-
ſchafters Relidoff hat die Türkei einen Abge-
ſandten an den Fürſten Alexander geſchickt, um
dieſem zu empfehlen, gegen die Urheber der
Revolution Gnade obwalten zu laſſen.

König Milan von Serbien hat einem Buda
peſter Blatte zufolge erklärt, er werde gern einen
bulgariſchen Abgeſandten in Belgrad empfangen
und mit Befriedigung die Wiederherſtellung
freundſchaftlicher Beziehungen zwiſchen Serbien
und Bulgarien begrüßen. König Milan erkennt
ſehr wohl, daß nach der Beſeitigung Fürſt
Alexanders die Panſlaviſten ihn aufs Korn
nehmen werden.

Ueber Fürſt Alexanders Reiſe wird aus Bul-
garien noch gemeldet Der Fürſt traf Donners
tag früh 8 Uhr in Philippopel ein. Seine Reiſe
wurde durch die fortwährenden Jubelſtürme der
Rumelier aufgehalten. Freitag Mittag bereits
wurde der Fürſt in Sofia erwartet, wo ſich nach
ſeinem feierlichen Einzug Alles entſcheiden wird.
Die Reſte der aufrühreriſchen Truppen haben
ſich ohne Kampf auf Gnade und Ungnade er-
geben und die Milde des Fürſten angerufen.

Ueber Paris wird aus Philippopel gemeldet,
daß über die Schienen, welche der Zug Fürſt
Alexanders paſſieren mußte, an einer Stelle
Holzſcheite gelegt worden waren. Dem Loko-
motivführer gelang es, kurz vor der Stelle
den Zug zum Stehen zu bringen, ſo daß eine
Entgleiſung verhindert wurde. (Jn Merſeburg
war geſtern allgemein die Nachricht verbreitet,
auf den Fürſten Alexander ſei geſchoſſen
worden. Ein bezügl. Telegramm ſei aus Darm-
ſtadt an eine den hieſigen höheren Geſellſchafts-
kreiſen angehörende Dame gelangt. D. Red.)
Der engliſche Generalkonſul in Sofia, Lascelles,
iſt offiziell angewieſen, England beim Einzug des
Fürſten zu vertreten.

Die Jubelfeier in Peſt.
Zur Feier der Befreiung Peſt's von den

Türken fand dort Donnerſtag Vormittag eine
große kirchliche Feier, Nachmittags ein von der
Gemeinde gegebenes Feſtmahl ſtatt. Oberbürger-
meiſter Rath brachte einen Toaſt in deutſcher
Sprache auf den Kaiſer Franz Joſeph und auf
deſſen glorreichen Alliirten, Kaiſer Wilhelm, aus, an
welchem die Vorſehung bereits Wunder gewirkt habe,
indem ſie ihn bis zu einem ſo erſtaunlichen, hohen
Alter in voller Rüſtigkeit und Thatkraft erhalten
habe, als einen Fürſten, von dem Europa wiſſe,
daß all' ſein Sinnen und Trachten darauf ge-
richtet ſei, den Weltfrieden zu erhalten. Redner
ſchloß mit folgenden Worten Möge es ihm durch
die gütige Vorſicht geſtattet ſein, zum Stolze
Deutſchlands, zur Freude ſeines hohen Verbün-
deten und der Völker Oeſterreich-Ungarns, ſowie
zur Sicherung des europäiſchen Friedens noch
lange, ſehr lange zu regieren. Das wünſche ich
von ganzem Herzen, aus der Tiefe meiner Seele
und rufe: „Kaiſer Wilhelm lebe hoch!“
Hoffentlich werden dieſen ungariſchen Worten
ſpäter auch die ungariſchen Thaten gegenüber
den Deutſchen entſprechen.

Bei dem Feſtbankett trank noch der Miniſter
Kemeny auf das Wohl der Vertreter der preu
ßiſchen Armee. Darauf ſprach Generallieute
nant von Schlichting etwa folgende Worte:
„Mit derſelben Geſinnung, mit welcher der Kur
fürſt von Brandenburg vor zwei Jahrhunderten
in den öſterreichiſchen Armeeverband und in die
Genoſſenſchaft der ungariſchen Truppen ſeine
Schaaren entſandte, komme ich zu Jhnen, um
Jhnen herzlich Glück zu wünſchen. Der König
hat dafür geſorgt, daß wir echte Nachkommen Der
jenigen ſind, die vor 200 Jahren hier geweſen.
Zwei Vertreter bringen ihnen den Gruß derſelben
Fahne, die vor 200 Jahren durch die Ofener
Breſche gegangen iſt. Zwei andere Vertreter
legen gleichzeitig einen Lorbeerkranz auf das
Grab ihrer Vorfahren, die in den Kämpfen um
Ofen gefallen. Es giebt auch unter den Nationen
ein Stück Blutsverwandtſchaft. Die hier er-
ſchienenen Bundesgenoſſen haben ſich ſeit 200
Jahren zu großen und ſelbſtändigen Staaten-
gebilden herausgebildet; unſer aller Wunſch iſt,
daß dieſe Waffenfreundſchaft auch in Zukunft
ſo fortblühe, wie ſie es in der Vergangenheit
geweſen iſt. Jch erhebe mein Glas in e de
tung und Ergebenheit vor dem Kaiſer und

Könige und leere es auf das Wohlergehen des
Königreiches Ungarn und ſeiner Jubilantin.“
Der Toaſt fand jubelnden Beifall. Die Miniſter
beglückwünſchten den General.

Politiſcher Tagesbericht.
Der ruſſiſche Miniſter des Aeußeren von

Giers iſt auf der Rückreiſe nach Rußland zu
etwa zweitägigem Aufenthalte in Berlin ein-
getroffen und in der ruſſiſchen Bot chaft ab
geſtiegen. Der Miniſter iſt vom Kaiſer und dem
Kronprinzen empfangen, und ſpeiſte im Reichs
kanzlerpalais. Längere Beſprechungen zwiſchen
dem Kanzler und Miniſter fanden ſtatt.

Zum deutſchen Militärbevollmächtigten in
Petersburg wird der General Graf von Alten,
Kommandeur der 1. Garde-KavallerieBrigade in
Berlin, ernannt werden.

Fürſt Bismarck hat ſich zu der Rückkehr des
Fürſten Alexander nach Bulgarien weder dieſem,
noch ſeinen Verwandten in Darmſtadt gegenüber
geckußert! So erklärt die Nordd. Allg. Ztg.

Gegen Ende d. M. wird alſo der Reichs
tag zur Genehmigung der Verlängerung
des ſpaniſchen Handelsvertrages und,
wie man annehmen kann, auch zur Erörterung
der politiſchen Lage zuſammenberufen werden.
Was dann noch folgt, müſſen wir abwarten.
Einige Blätter thuen, als hätten ſie bereits etwas
von der jetzt plötzlich angekündigten Berufung
des Parlamentes gewußt. Gerade dieſe Blätter
ſchrieben aber vor einigen Wochen, der Bundes
rath würde im September nur noch die Ver
längerung der am 1. October ablaufenden Friſten
des kleinen Belagerungszuſtandes beſchließen. Sie
haben alſo gerade ſo viel gewußt, wie alle anderen
Leute, nämlich gar nichts. Die Ankündigung iſt
vollſtändig überraſchend gekommen.

Nachdem Graf Herbert Bismarck wieder in
das Auswärtige Amt eingetreten, wird der Unter-
ſtaatsſekretär Graf Berchem, der dem Amte
mehrere Monate hindurch allein vorgeſtanden hat,
eine Erholungsreiſe antreten. Er fühlt ſich durch
die Ueberhäufung mit Arbeiten in ſeiner Geſund-
heit etwas angegriffen.

Die marokkaniſche Regierung theilt mit, daß
den Rebell Sidi Ben Haſchem, der ſich zum
Sultan vom ſüdlichen Marokko aufgeworfen,
von einer ſeiner Frauen vergiftet wurde.
Der Empörung ſei damit die Spitze abgebrochen.

Aus Petersburg wird aufs Neue ge-
meldet, die ruſſiſchen Eiſen- und Eiſen-
wagarenzölle ſollten erhöht werdernn.
Dann kann ſich die deutſche Jnduſtrie gratulieren.

Die ſonſt ſo ruſſiſch geſinnte Pariſer Preſſe
verurtheilt faſt einſtimmig die Depeſche des
Czaren an Fürſt Alexander, zum Theil in Aus-
drücken, die ſich gar nicht wiedergeben laſſen.

Jn Lille, wo einige der in Folge Sonnenſtich
verſtorbenen Soldaten beerdigt wurden, prote-
ſtierten bei einer Parade vor dem General
Billot die Reſerviſten gegen die Uebun-
gen in der Hitze. Die Meuterei wurde ſofort
energiſch unterdrückt.

Jn Paris hielt ein Poliziſt eine anar-
chiſtiſche Brandrede an die Menge, wurde
aber ſofort verhaftet.

Jn Madrid trafen in den letzten Tagen
verſchiedene beunruhigende Nachrichten
ein. Jn Katalonien gährt's; in den baskiſchen
Provinzen iſt man auf einen Putſch gefaßt aus
Eſtramadura von der portugieſiſchen Grenze,
kommen geheimnißvolle Andeutungen über Rüſt-
ungen der Revolutionäre der Grenzdiſtrikte und
der in Portugal lebenden ſpaniſchen Flüchtlinge.
Ganz Andaluſien iſt durch die Banditen der
„Schwarzen Hand“ unſicher gemacht. Die Re
gierung hat Anlaß, alle Heerde der Verſchwör-
ungen genau zu überwachen.

Jm engliſchen Unterhauſe dauert die lang
weilige Adreßdebatte, bei welcher die Jr-
länderden Staatsſekretär Churchill heftig angreifen,
munter fort, aber wer hat Luſt, auf dieſe end
loſen Schwätzereien zu achten Eine Reihe von
Mißtrauensanträgen wurden von den Jrländern
gegen die Regierung geſtellt, von der Mehrheit
des Hauſes aber abgelehnt.
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Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer beſuchte am Donnerſtag

Abend das Königliche Schauſpielhaus. Freitag
Vormittag wohnte derſelbe den Manövern der
Gardekavallerie auf dem Tempelhoferfelde bei,
woſelbſt auch der Kronprinz, der Prinz und die
Prinzeſſin Wilhelm, die Erbprinzeſſin von Mei-
ningen und verſchiedene andere Fürſtlichkeiten an
weſend waren. Nach der Rückkehr ins Palais
ertheilte der Kaiſer verſchiedene Audienzen. Um
5 Uhr fand ein Diner ſtatt.

Die Kaiſerin Auguſta wird heute, Sonn-
abend, Vormittag von Berlin nach BadenBaden
reiſen, wo der Kaiſer einige Tage ſpäter eintrifft.

Der Kronprinz hat ſich Freitag Nachmit-
tag zur Vornahme der Militär Jnſpectionen
nach Bayern begeben. Heute Sonnabend erfolgt
die Beſichtigung der Kavallerie-Diviſion auf dem
Lechfelde, Nachmittags beſucht der Kronprinz die
Königin- Mutter von Bayern in Hohenſchwangau
und verbleibt dort bis Sonntag Abend. Bis
zum 9. September finden dann wieder Truppen-
beſichtigungen ſtatt, worauf ſich der Kronprinz
nach dem Reichsland begiebt.

Der PrinzvonWales traf am Donners-
tag zum Beſuch in Darmſtadt ein, beſuchte
mit dem Großherzog das Mauſoleum, wo er
einen Kranz an der Gruft der Großherzogin
Alice, ſeiner Schweſter niederlegte. Abends kehrte
der Prinz nach Homburg zurück. Freitag iſt die
großherzogliche Familie mit dem prinzlichen Paare
in Frankfurt am Main zuſammengetroffen.

Das wegen Schmuggels von einem
engliſchen Kanonenboot arretirte deutſche Schiff
„Martha“ aus Geeſtemünde wurde in Lerwick
zu einer Geldbuße von 25 Pfund Sterling und
jeder der drei Matroſen zu 5 Pfund Sterling
verurtheilt.

Auf dem Marſche des 42. Jnfanterie-Re-
giments nach dem Manörerfelde aus Stettin
wurde ein Einjährig-Freiwilliger vom
Hitz ſchlag getroffen und verſtarb auf der Stelle.

Aus Mainz wird gemeldet: Die Sol-
daten des 87. und 88. Jnfanterie Regimentes,
welche in der furchtbaren Hitze Felddienſt-
übungen ausführten, hatten unter dieſen An-
ſtrengungen derart zu leiden, daß viele der
Truppen auf dem Nachhauſemarſch aus Er-
ſchöpfung zuſammenſtürzten.

Beaujeu, Chefredacteur des franzöſiſchen
Blattes in Dijon, „Petite Bourgogne,“ wurde
vom Gatten einer Frau, die ſeine Geliebte war,
erſchoſſen.

Jn Frankfurt a. M. hat ſich die junge,
ſchöne 25 jährige Frau Natalie Hernmark mit
einem Revolver erſchoſſen. Vorher hatte
ſie ihre beſte Toilette und alle ihre Diamanten
angelegt.

in einer Untexnehmerverſammlung in
Barcelona welche über den dortigen Maurer
ſtrike berieth, explodierte eine mit Spreng-
ſtoffen gefüllte Eiſenröhre und ver-
wundete zwölf Anweſende meiſt ſchwer.

Heer und Marine.
Wie jetzt aus München gemeldet wird, hat der Prinz

regent den Prinzen Ludwig, ſeinen älteſten Sohn, den
muthmaßlichen Thronerben, zu ſeinem Vertreter bei den
Kaiſermanövern in ElſaßLothringen ernannt. Prinz Ludwig
trägt von 1866 her noch eine preußiſche Kugel im Fuß.

Koloniales.
Nach einem aus Cooktown eingetroffenen Telegramm

hat der Landeshauptmann VizeAdmiral Frhr. v. Schleinitz
in KaiſerWilhelmsland den bei Kap de la Torre mündenden
Kaiſerin-Auguſtafluß befahren und bis zum 1420
öſtlicher Länge ſchiffbar befunden Hiernach wird eine
Zugangsſtraße in das Jnnere des Landes in einer Aus
dehnung von als 300 Kilometern in ſüdweſtlicher
Richtung gegeben ſein.

Provinz und Umgegend.
Edle That. Am Dienſtag Nachmittag

ſtürzte in Halle ein ſchon älterer Knabe, der den
Uferabhang hinunter geklettert war, hinter dem
Cichorienfabrikgarten in den Mühlgraben und
war bereits nahe daran, unterzugehen, als ein
des Weges kommender Handwerksburſche in Folge
des Hülferufs der am Ufer ſtehenden Kinder
ſich ſofort ins 7 ſtürzte und ſchwimmend
den Knaben ans Ufer brachte. Letzterer lief,

für ſeinen Vorwitz gehörig beſtraft, davon, während
ſein Retter, ungedankt für ſeine edle That, weiter
ging.

F Erfurt. Jn der hieſigen Gewehrfabrik iſt
das 50,000. Magazingewehr fertig geſtellt worden.
Daſſelbe wurde von den Arbeitern bekränzt dem
Direktor der königlichen Fabrik überreicht.

f Leipzig, 1. September. Heute fand hier
unter großer Theilnahme der Einwohnerſchaft
die Enthüllung des mit einem Aufwand von
170,000 Mk. errichteten monumentalen Mende-
brunnens, verbunden mit der Eröffnung des er-
weiterten Muſeums ſtatt. Der Feier wohnten
außer den ſtädtiſchen und den Univerſitätsbe-
hörden noch die Herren Staatsminiſter Dr. von
Gerber und von Noſtiz Wallwitz bei. Herr
Oberbürgermeiſter Dr. Georgi hielt die Feſtrede.
An dieſe Enthüllungsfeier ſchloß ſich die durch
Muſik und Geſang verherrlichte Wiedereröffnung
des Muſeums an, bei welcher ebenfalls Herr
Oberbürgermeiſter Georgi die Rede hielt. Jn
beiden Anreden hob derſelbe die Opferwilligkeit
einzelner Bürger Leipzigs hervor, deren Spenden
die Ausführung der erwähnten Bauten ermög-
lichten. Den Höhepunkt erreichte die Feier, als
der Herr Staatsminiſter von Noſtiz Wallwitz das
Wort ergriff und die Stadt Leipzig zu dem Be
ſitze von dergleichen monumentalen Bauwerken
beglückwünſchte. Am Abend fand als Vorfeier
zum Sedantage nach hergebrachter Sitte der Zug
nach dem Napoleonsſteine ſtatt, und wurden an
dieſem hiſtoriſchen Punkte Freudenfeuer entfacht,
deren Licht weit hin ſeinen Schein entſendete.

Großer Brand. Meiningen, 31. Auguſt.
Geſtern Nachmittag iſt in Königshoven i. Gr.
ein großer Brand ausgebrochen, der 47 Gebäude
in der Drehgaſſe beim Eliſabethen-Spital in
Aſche gelegt hat. Nach einer Depeſche von
geſtern Abend wären 18 Wohnhäuſer 20 Scheunen
und 39 Ställe eingeäſchert ſowie 5 Wohnhäuſer
ſtark beſchädigt worden.

F. Jn dem Dorfe Plantitz bei Zwickau finden
bei einem dortigen Bewohner Zuſammenkünfte
religiöſer Schwärmer ſtatt, um durch Ge-
bet und Geſang den Teufel auszutreiben, von
dem ein Mädchen beſeſſen ſein ſoll.

nommen wurde. Ein fröhliches Tänzchen hielt
die Turner noch lange in beſter Stimmung bei-
ſammen.

Die von unſerm Kreisblatt gebrachten Be
richte über das im benachbarten Dorfe Röſſen
befindliche Gräberfeld und über die daſelbſt
erſt jüngſthin gemachten Funde ſind in ſehr viele
der geleſenſten ehe e übergegangen und
haben die Aufmerkſamkeit in weiteren Kreiſen
auf jene Ausgrabungen gelenkt. Die von Herrn
Herrfurth effectuierten photographiſchen Ab-
bildungen der zu Tage geförderten Gerippe haben,
an das Provinzial-Muſeum zu Halle eingeſendet,
das höchſte Jntereſſe des Herrn Oberſt v. Borries
als Direktors deſſelben erregt. Herr Herrfurth
wird im Schaufenſter der Stollberg'ſchen Buch-
handlung dieſe Photographieen ausſtellen und
machen wir alle Jntereſſenten darauf aufmerkſam.

Le unga. Der Sedantag wurde hierſelbſt
durch ein Kinderfeſt fröhlich und feſtlich be-
gangen. Mit einem Zuge der Kinder unter Be-
gleitung eines Muſikcorps nach der Friedens
eiche im Dorfe begann die eigentliche Feſtlichkeit,
an welcher der Kriegerverein von Leung mit den
nächſten Ortſchaften unter Vorantragung der
Vereinsfahne regen Antheil nahm. Dort wurdeein begeiſtertes Hoch an den allverehrten Kaiſer

Wilhelm ausgebracht. Darauf folgten Spiele
der mannichfachſten Art, Verlooſungen und der-
gleichen mehr für die fröhlich erregten Kinder,
bis dann am Abend ein Ball des Kriegervereins
das unter günſtigſter Witterung und ohne jede
Störung verlaufende Feſt beſchloß. Für eine aus
gezeichnete Verpflegung und für kühlendes Ber-
gerſches Getränke hatte Herr Golm aus dem
heitern Blick in bekannter anerkennenswerther
Weiſe geſorgt, beſonders aber hatten Herr Ortsrichter
Schladebach und Herr Cantor Bratky um den
ſchönen Verlauf des hohen patriotiſchen Feſt
tags Verdienſte erworben, die bei der tropiſchen
Hitze mit vielen Schweißtropfen haben errungen
werden müſſen. Jhnen zumal ſind die Eltern
der Kinder zu größtem Danke verpflichtet.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonntag, 5. Sept. Don Juan.
Altes Theater. Sonntag, 5. September: Zum

Aus der Stadt und Umgebung. e

Se. K. u. K. Hoheit der Kronprinz
paſſirte geſtern Abend 5,46 Minuten auf der
Reiſe nach Augsburg unſern Bahnhof.

Was für Schreibtafeln ſollen die
Schulkinder benutzen, um das Augenlicht möglichſt
zu ſchonen Zu dieſer vielfach ventilirten Frage
macht der Augenarzt Steffan in der Kliniſchen
Monatsſchrift für Augenheilkunde den Vorſchlag,
ſtatt der bis jetzt üblichen Schiefertafel und der
von dem bekannten Breslauer Augenarzt Prof.
Hermann Cohn empfohlenen weißen Steintafel
eine Schreibtafel in Anwendung zu bringen,
welche aus weißem emaillirten Eiſenblech beſtehen
und von einem Holzrahmen umfaßt ſein ſoll.
Geſchrieben wird auf ihr mit einem Graphit-
ſtift, und mit einem naſſen Schwamm kann das
Geſchriebene wieder ausgelöſcht werden.

Man theilt uns mit: Auch der Turnverein
Rothſtein hatte es ſich nicht nehmen laſſen,
den Sedanstag würdig zu begehen. Am Abend
hatte ſich derſelbe im Saale des Thüringer Hof
zuſammengefunden. Ein großes an den Feſt-
lokalitäten angebrachtes und hell erleuchtetes
Transparent zeigte den Vorübergehenden, daß
hier der Turnverein Rothſtein feſtlich verſammelt
ſei. Der Vorſitzende des Vereins hielt eine
patriotiſche den geſchichtlichen Ereigniſſen Rech-
nung tragende Rede, die höchſt beifällig aufge-

erſten Male wiederholt Das Paradies. Anfang 7 Uhr.

Handel und Verkehr.
Berliner 4 pCt. Stadt Obligationen Die nächſte

Ziehung findet Mitte September ſtatt. Gegen den Coursverluſt
von ca. 4 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bank
haus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſcheſtr. I,
die Verſicherung für eine Prämie von 12 Pf. pro )00 Mark.

Magdeburg, 3. Septbr, Land- Weizen 157 160 Mk
Weiß Weizen 157 160 Mk., glatter engl. Weizen 146 151
Mk., Rauh Weizen 144 147 Mk., Roggen 123--183 Mi.,
Chevalier-Gerſte 135-- 175 Mk., Land-Gerfte 122 130 Mk
Hafer 122 135 Mk., per 16000 Kilo. Kartoffelſpir. pro
10,000 Literprocente loco ohne Faß 49,19--41,60 M.

Anzeigen.
Formulare zu

Anfall Knzeigen
n vaben Tpegit. des Kreisblatt

Ein zuverläſſiger Mann
für die Pferde geſucht Neumarktsmühle.
En ordentliches älteres Mädchen für Küche

und Hausarbeit wird zum 1. Oktober geſucht.
Frau A. Fuss, Gotthardts ſtr. 23.

i ordentliches Mädchen für Küche und
Hausarbeit wird zum 1. October geſucht

RossmarkKt 4, eine Treppe.

Münchener Spatenbräu
Nürnberger Exportbier
Nürnberger Schankbier
Blume des Elſterthales
Halliſches nach Pilſener Art

Garl Adam, Merseburg,
Oberhaurgstrasse 5

hält ſtets Lager
nachstehender Biere in Flaschen und Gebin den.

igsbrunnen.

on

diverſe Sorten Lagerbier
Köſtritzer Schwarzbier
Berliner Weißbier
Lichtenhainer
Döllnitzer Goſe
Weizenlagerbier.

Verl.d. HarzerK
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FIax und Elise.
Max Du haft jetzt eine Braut, Und wie elegant das Füßchen,

Wie iſt denn das zugegangen Wenn man die feinen Stiefel ſchaut,
Haſt ihr oft ſchon nachgeſchaut, Märchen komm, gieb mir ein Küßchen
Doch wollt ſie nicht Feuer fangen- Und dann bin ich Deine Braut“.

Ja mein Freund, da kannſt Du ſehn Alſo Freund, ſo iſt's gekommen
Wie das Glück uns ſpielt im Leben. Du haſt wirklich rieſ'ges Schwein,
Neulich, gleich im Handumdrehn Wer hat Dir denn Maaß genommen,
Hat Lischen ſich mir hiugegeben. Daß alles bei Dir ſitzt ſo fein

Biſt Du immer jetzt gekleidet; Die beſte hier am Platz,
Dein Anzug ſitzet gar zu nett, Drum werd' Jhr Kunde auf der Stelle,
S'iſt grad, als ob ein Graf herſchreitet. Denn Jhr verdank ich meinen Schatz.

Die Waarenhäuſer
der goldenen 72 gr. Steinstr. 72,

Male a.welche durch den grossen Zuspruch ihre Lokalitäten um ein ganzes Waaren-
haus, bestehend aus 4 Etagen Vergrössern musste, führen vachstehende Artikel
und ist dadurch dem werthen Publikum von Halle und Umgegend Gelegenheit
geboten, sämmtliche Sachen in einem Geschäft auf's billigste kaufen zu können.

Geſchäft sprinzip: Großer Umſatz, kleinſter Verdienſt.
I. Geschäftssaal.

J Damenregenmäntel mit reichem Beſatz Kindermäntel in 126 verſchiedenen Sorten

von M. 7 an. von M. 2 an.Damen-Promenadenmäntel Tricot-Taillen von M. 2,50 an
muiit Spitzengarnitur von M. 8 an Sämmtliche Genres zeichnen ſich durch

Damen Jacketts ſchwarz und farbig von guten Sitz aus und ſind aus ſoliden Stoffen

M. 4,50 an. gearbeitet.W J von Mk. 9,50 an bis zu deninter-Mänte feinſten Genres.
II. Geschäftssanal.

à Herren Jackett- Anzüge von M. 14 an. Arbeitshosen von M. 2 an.
Lerren Rock Anzüge von M. 18 an. 1000 Knaben- und Burschen Anzüge
Sommer Ueberzieher von M. 10 an. von M. 2,50 an bis zu den feinſten

Stoſfhosen von M. 4,50 an. Modell anzügen.
Winter Veberzieher von M. 9 an.

Beſtellungen nach Maaß werden prompt, ſauber u. billigſt ausgeführt.
III. Geschäàäftssaal.

x Dauerhafte Schuhwaaren, hauptſächlich genagelte Handarbeit,
täglicher Umſatz 200 300 Paar.
Damenstiefeletten von M. 4,50 an. Herrenstiefeletten und Herrenschaft-
e Damen Lackstiefeletten von M. 5 an. stiefel von M. 5,50 an.
S Damen-Promenadenschuhe in Leder von Pantoffeln 50 Pfg.

3 M. 50 an, in Zeug von M. 2,50 an. Jabresschuhe von 50 Pfg. an
Kinderſchuhwaaren ſind zu allen Größen und zu jedem Preiſe am Lager.

IV. Geschäftssaal.
Oberhemden von M. 2 an.Touxistenschirme von M. 1,25 an. Vorhemdehen von 50 f. an.

Regenschirme für Herren und Damen in Kra gen Manchetten Shlipse, Cra-J Zanella e z c e Gloria vatten. Giaceehanäschuhe von M.
eiden 53, t „90. 1,25 an.V. Geschäftssaal.

z Großes Mützenlager.Herrenhüte von 2 M. an, in ſchwarz Strohmützen für Knaben von 50 Pf. an.
und farbig, in Filz und Stroh. Arbeitermützen von 40 Pf. an.

Knaben Filzhüte von M. 1 an. Oekonommützen von 75 Pf. an,
Schwarze Mützen von 50 Pf. an.

Bei Einkauf über 30 Mk. vergütet das coulante Geſchäftshaus das Fahrbillet bis zur
Höhe von Wek. 2.

Gewerkſchaft Britanniag Mariaſchein.
Wir haben Herrn d. Klauss, Merſeburg den Alleinverkauf unſerer Kohlen

übertragen und bitten gefl. Aufträge demſelben überſchreiben zu wollen.

Die Direction.
Bezugnehmend auf obige Bekanntmachung offerire ich „Britannia Kohle“ in

Stücken ſowie Mittel J und II in WaggonLadungen und Fuhren als entſchieden beſtbewährte
Kohle des geſammten Böhmiſchen Kohlen Reviers zu Werk Preiſen und bitte um gütige Beſtellungen

3 d. C er Merſeburg.
Mit Gegenwärtigem erlaube ich mir mein aſſortirtes Lager von eichenen, buchenen,

eſchenen, rüſternen, birkenen

Bohlen und Vrettern Wverſchiedener Art, ſowie aller Sorten Kant- und Rundhölzern in empfehlende
Erinnerung zu bringen.

Gleichzeitig offerire billigſt, ettstollen, Bettfüsse Treppentraljen u. S. W.
Achtungsvoll F. 7

Feld Verpachtung
in Tragarth.

26 Morgen Tragarther Rittergutsfeld,
zum größten Theil an der Leipziger Chauſſee
belegen, ſollen

Montag, den 6, September er.
Nachmittags 3 Uhr

im Gaſthauſe zu Tragarth meiſtbietend
in kleineren und größeren Parzellen auf
6 Jahre verpachtet werden, wozu ich
Pachtluſtige hiermit einlade.

WMerſeburg, den 31. Auguſt 1886.

Fauult Miene ſteifsch,
Auet -Commiſſar u. Gerichts-Taxator.

Die Maurerarbeiten an dem Gemeinde
Backhaus ſollen

Dienstag, den 7. ds. Mts.
Nachmättags 2 Uhr

an den Mindeſtfordernden vergeben werden.

Gemeinde Atzendorf.
Tanzunterricht.

Den geehrten Herren und Damen, wekhe an
meinem Tanzunterricht theilnehmen, hiermit
zur Nachricht, daß derſelbe für Herren am I. und
für Damen am I5. September er. Abends
8 Uhr im Saale des Thüringer Hofes“
beginnt.

r r werden noch wie bisher bei
Herrn Schröder, Thüringer Hof ſowie
bei wir Dom M Eingang Grüne Straße
entgegengenommen. Achtungsvoll

CarlDem geehrten Publikum von Horburg und
Umgegend zur Kenntniß, daß ich zum diesjährigen
Jahrmarkt mit einer großen Auswahl

kupferner Keſſel
zum Verkauf und Umtauſch feil halte bei ſolid em
Preis und unter Garantie. Zahlungsfähige
Käufer erhalten Credit.
M. Diäetrich, Kupferſchmiedemeiſter

aus Ober-Farnſtedt b Querfurt.
Sperialarezt

Dr. med. Meyer.
Berlin, Leipzigerstr. O I.

heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtäande Auch brieflich
cccq]qcccd 99 f er S c
zum Schlachten kauft und zahlt die
höchſten Preiſe. tMaothe, Roßſchlächter.

Kaiſer WilhelmsHalle.
Sonntag den September von Nach

mittags A Uhr an
Hähnchen- und Enten-Auskegeln.

Kaiser V ilhelme- Halle.

Dienſtag, den 7. September, Abends 8 Uhr

Gesellschafts- Abend. SUm zahlreiches Erſcheinen wird gebeten.

Zum PErnteteste!
Sonntag, 5. d. M. ladet zum Tanzvergnügen

freundlichſt ein. Kriegsdorff. R. Winter.

Geburts- Anzeige.
Die glückliche Geburt eines Jungen zeigen

ergebenſt an
Schweidnitz, den 2. September 1886.

Dr. Baege und Frau.
Todes- AnZTZeige.

Am 3. dſs. entſchlief ſanft nach ſchweren Leiden
meine liebe Frau und unſere gute Schweſter

Frau Ida Lohse geb. Strehl.
Dies zeigen mit der Bitte um ſtille Theil

nahme an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Merſeburg und Mücheln.

Redaetion, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilgage.

2 5 20
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Deschamps erſetzen.“
„Herr, iſt das Spaß oder Ernſt? Jetzt wird mir die

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 207. Sonntag, 5. September 1886.

Kleine Mittheilungen.

[Clara Ziegler) feiert in bevorſtehender Winter
ſaiſon ihr 25 jähriges Bühnenjubiläum. Daſſelbe fällt auf
den 21. Februar, mithin gerade in diejenige Zeit, für welche
ſie mit der Direktion des Nürnberger Stadttheaters ein
Gaſtſpiel vereinbart hat. Das Repertoire dieſes Gaſtſpiels
wird nun auf Wunſch der großen Tragödin derart gelegt
werden, daß ſie an ihrem Ehrenabend in Bamberg, alſo
an derſelben Stätte auftreten kann, wo ſie unter dem
Namen „Herzberg“ als Adrienne Lecouvreur vor
25 Jahren zum erſten Male die Bretter betrat. Clara
Ziegler vollendet, beiläufig bemerkt, am 27. April ihr
42. Lebensjahr.

Ein Schiff, das man in einer Reiſetaſche
unterbringen kann, ſoll ein Nebenbuhler des Kapitän
Boyton nicht nur erfunden haben, ſondern er ſoll ſogar in
demſelben über den Kanal geſegelt ſein. Es iſt ein Nachen
von waſſerdichtem Stoff mit 4 Taſchen, die aufgeblaſen
werden können. Die ganze Ausrüſtung beſteht aus einem
ſehr leichten Maſt, einem Segel und einem Paar Ruder.
Soweit wäre an dem Schiffe nichts Neues, aber das Eigen-
artige der Erfindung liegt darin, daß man es wie ein
Schnupftuch falten und dann in eine Reiſetaſche ſtecken
kann. Die „IJnd. bel.“ räth den Schiffsbaumeiſtern, die
bei den neuen Bauten jetzt ſo ſehr darauf ſähen, die Schiffe
möglichſt leicht herzuſtellen, ſich dieſe neue Erfindung als
„Jdeal“ zum Muſter zu nehmen.

Eine recht unangenehme Ueberraſchung]
iſt dem Poſtperſonal im Poſtwagen des am 23. Auguſt von
Oderberg nach Breslau abgegangenen Perſonenzuges zu
Theil geworden. Beim Einſetzen der Packete kam dem
Poſtſchaffner eine nahezu einen Meter lange Schlange ent
gegen, die ſich nach ihrer Gefangennahme in einem Bier
ſeidel als eine Kupfernatter herausſtellte, die aus einer für
den Kopenhagener zoologiſchen Garten beſtimmten Schlangen
ſendung entſchlüpft war und ſich unter dem Berge von
Päckereien verborgen hielt.

[Ein barbariſches Volksgericht] Aus derTartarenſtadt Mezelinsk wird ein haarſträubender Vorfall
berichtet: Jn der Nacht auf den 23. Juli hielten die
Tartaren über einen der Jhrigen, einen Simonenhändler,
ein Volksgericht ab, worauf ſie ihn erdroſſelten und die
Leiche auf dem Felde oberflächlich in die Erde ſcharrten.
Am anderen Tage vernahmen ruſſiſche Weiber, die zur
Arbeit auf's Feld gingen, ein leiſes Stöhnen und Wimmern
aus der Erde herauftönen. Sie gruben nach, und nach
einer längeren Arbeit gelang es ihnen, den Tartaren aus
zugraben, den ſeine Landsleute Tags vorher verſcharrt
hatten. Der Unglückliche lebte noch und wurde an das
nächſte Spital abgegeben.

Ein Zollkurioſum.] Eine Hamburger Dame,
welche mit mehreren Freundinnen eine kleine Fußparthie
nach Bahrenfeld machte, nahm zu dieſem Zwecke aus
Altona für 30 Pf. Kaffeekuchen mit und mußte dafür an
der Zollgrenze 20 Pf. Zoll zahlen.

[Der „Hof-Stiefelauszieher“ des Königs
von Birma bekleidet eine der vornehmſten Hofchargen
Die am Hofe des Königs von Birma beſtehende Etikette
erheiſcht es, daß alle Perſonen, ſelbſt die Miniſter, wenn
ſie vor ihrem Gebieter erſcheinen, vorher ihre Fußbekleidung
abſtreifen. Vor dem Audienzzimmer und ebenſo auch vor
dem Arbeitszimmer des Königs befindet ſich ein kleines
Gemach, in welchem alle zur Audienz Befohlenen ihre
Schuhe und Strümpfe ablegen müſſen, die dann von Be
amten daſelbſt in Verwahrung genommen werden. Ein
königlicher Kammerherr unterſucht dann die Füße der
Audienzwerber in Betreff ihres Reinlichkeitszuſtandes, und
hat er dieſelben hoffähig befunden, ſo wird deren Beſitzer
von zwei Dienern unter die Arme genommen und zur
Thüre des Audienzſaales geleitet. Dieſer „Kammerherr“,
der den pompöſen Titel „Stiefelauszieher“ führt, obwohl
er mit dem Stiefelausziehen eigentlich gar nichts zu thun
hat, haftet mit ſeinem Kopfe dafür, daß kein unreiner Fuß
in des Königs Gemach trete.

Gerichtsſaal.
Jn einem Bierpantſcher- Prozeß in Nürn-

berg wurden 72 Brauer und 14 Kaufleute zu in Summa
62 Tagen Gefängniß und 23750 M. Geldſtrafe verurtheilt.
Vier Angeklagte wurden wegen mangelnden Beweiſes

freigeſprochen.

Ein Feſteſſen. Der Privatier Deschamps in Paris
veranſtaltete zu Ehren ſeines Jubiläums ein großes Diner,
zu dem er auch ſeinen alten Freund, den penſionirten
Hauptmann Lorge einlud. Speiſen und Getränke waren
nach einſtimmigem Ausſpruch glänzend. Allein Lorge hatte
des Guten zuviel gethan und ſich eine Jndigeſtion zuge-
zogen, die ihn vier Wochen ans Bett feſſelte, und ihm
500 Franes, Krankenſpeſen verurſachte, auf deren Zahlung
er kurz entſchloſſen ſeinen Freund und Gaſtgeber Deschamps

belangte. Mr. Lorge, der während der gerichtlichen Ver
handlung unaufhörlich Tropfen, Pillen und Bitterwaſſer
nimmt, ſagt mit ſchwacher Stimme „Herr Richter, das
war kein Diner, das war ein Attentat Was nur irgend
wie ſchwer verdaulich und verderblicher Natur, wurde uns
in heimtückiſcher Weiſe kredenzt. Hummern und Mavonnaiſe,
pfundweis ſchwere Gänſeleberpaſteten, Seefiſche, Wildpret,
das von ſeiner Erlaubniß, abgelegen zu ſein, den aus
giebigſten Gebrauch machte, ſpaniſche Weine, die Einen
niederwarfen, wie ein Scharfrichter! Jch habe vier Wochen
gelitten, man brachte mich durch Toaſte ins Verderben.
Ich habe dem Arzte 300 Francs, der Wärterin und dem
Apotheker 200 Francs gezahlt, auf Schmerzensgeld ver
zichte ich, aber dieſe 500 Franken muß mir der Ättentäter

Der „Attentäter“ ſagt ärgerlich:

Sache zu bunt! Sie haben ſich an meiner Tafel den
Magen verdorben, das ſpricht nur für meine gute Küche.

Wenn Sie ein Vielfraß ſind, iſt's nicht meine Schuld.
Das Bankett koſtete mir dazumal 5000 Franken, es
wäre doch merkwürdig, wenn ich noch für die S auch
Speſen hätte. Wenn Sie uns nächſtens beſuchen, bekommen
Sie einen Milchthee mit Zwieback, das wird hoffentlich
Jhrer koſtbaren Geſundheit nicht ſchaden Der Richter
erklärt, daß die ſpätere Erkrankung eines Gaſtes nach
einem Mahle eine ganz individuelle Angelegenheit ſei, für
welche dem Hausherrn keinerlei Verantwortung zufalle.
Er ſpricht ſomit Herrn Deschamps frei, welcher dem Haupt
mann Lorge liebenswürdig zuruft: „Nächſten Freitag haben
wir Reisbrei, machen Sie uns das Vergnügen

Statiſtiſches.
Einer Kriminalſtatiſtik aller Nationen, deren Richtig

keit aber nicht über jeden Zweifel erhaben iſt, entnehmen
wir Folgendes: Von 100000 Einwohnern wurden durch
ſchnittlich jährlich wegen Diebſtahls, Raub und Erpreſſung
verurtheilt in Deutſchland 223, in Großbritannien und
Jrland 167, in Jtalien 166, in Frankreich 111, in Bel
gien 110, in Spanien 60 und in Ungarn 59, wegen Körper-
rerletzung in Oeſterreich 231, in Belgien 175, in Jtalien
155, in Deutſchland 134, in Frankreich 63, in Spanien
43, in Ungarn 30 und in Großbritannien 7. Bei den
Sittlichkeits-Verbrechen ſteht wieder Deutſchland mit 14,1
Verurtheilten au' 100 000 Einwohner obenan, dann folgen
Belgien mit 13,8, Frankreich mit 10,3, Oeſterreich mit 9,3,
Ungarn mit 6,9, Jtalien mit 4,0, Großbritannien und
Jrland mit 1,3, und Spanien mit 1,0. Wegen Mord
und Todtſchlag wurden verurtheilt in Jtalien 9,5, in
Spanien 8,2, in Ungarn 6,7, in Oeſterreich 2,4, in Bel
gien 2,1, in Deutſchland 1,1 und in Großbritannien 0,7
von je 100 000 Einwohnern.

Vereine und Verſammlungen.
Die katholiſche Generalverſammlung in

Breslau nahm u. A. folgenden Antrag an: Die
Generaloerſammlung empfiehlt von Neuem allen Katho
liken Deutſchlands die Unterſtützung des Bonifaziusvereins
durch Gebet und Almoſen inebeſondere empfiehlt ſie die
Unterſtützung und weitere Ausbreitung des im vorigen
Jahre eingeführten Bonifazius-Sammel-Vereins für katho
liſche Waiſenhäuſer und Kommunikanden Anſtalten und
ſpricht ihre Freude aus über die Entwickelung der akademi-
ſchen BonifaziusVereine. Abg. Windthorſt bemerkte dazu,
der BonifaziusVerein werde weſentlich dazu beitragen, die
polniſch-katholiſche Nationalität zu befeſtigen. Nächſte
Verſammlung in Südweſtdeutſchland.

Wirthſchaftliches.
Kainitdüngunßg für Wieſen. Einem Berichte

über die Reſultate der Anwendung von Kainit in der Praxis,
erſtattet im Auftrage der Deutſchen Landw.-Geſellſch. durch
Prof. Märcker-Halle, entnehmen wir:

die Anwendung des Kainits war in der großen Mehr
zahl aller Fälle auf Wieſen von günſtigen Erfolgen be-
gleitet, beſonders auf ſandigen, torfigen, moorigen, an-
moorigen Wieſen und auch noch auf lehmigen Sandwieſen.

2) Dagegen wurde kein Erfolg erzielt auf kalkarmen
lehmigen Sandwieſen und auf nährſtoffreichen Marſchwieſen.

3) Ueber die Ertragserhöhungen wird berichtet, daß das
geerntete Heuquantum in mehreren Fällen mehr als das
Doppelte gegen früher betrug.

4) Jn einigen Fällen wurde zwar der Heuertrag nicht
erhöht, aber eine günſtige Wirkung auf den zweiten Schnitt
ausgeübt.

5) Jn 9 Fällen wird über eine weſentliche Qualitäts-
verbeſſerung der Gräſer, theils durch das Auftreten beſſerer
Gräſer, theils von Kleearten berichtet

6) Mehrfach wird das Verſchwinden des Mooſes durch
die Anwendung des Kainits hervorgehoben.

7) Jn den meiſten Fällen wurden 2-3 Ctr. Kainit
angewendet und zwar faſt immer mit gutem Erfolge, da
gegen blieb der Erfolg bei Anwendung von 1 Ctr. und
von mehr als 4 Ctr. pro Morgen mehrfach aus.

8) Am ſicherſten trat die Wirkung des Kainits auf Wieſen
hervor, wenn derſelbe in den Monaten November und
Februar angewendet wurde. Bei der Anwendung im Okto-
ber und im März und April wurden dagegen mehrfach
Mißerfolge beobachtet.

9) Auf die Zeit der Reife der Gräſer erſtrecken fich zu
wenig Beobachtungen, um zu ſicheren Schlüſſen Veranlaſſung
u geben.t Jn mehreren Fällen wurden gute Erfolge der An

wendung von Kainit nur bei gleichzeitiger Darreichung von
Phosphaten beobachtet. Ueberhaupt iſt die Anwendung der
Phosphate neben dem Kainit nach den vorliegenden Be
richten ziemlich weit verbreitet und offenbar von großem
Nutzen.

Heer und Marine.
Kontre Admiral Frhr. von Reibnitz wird wahr

ſcheinlich bereits am 1. October d. J. ſeinen Poſten als
Director des Bildungsweſens der Marine niederlegen und
in den Ruheſtand treten.

Das Pariſer Journal Sieèele veröffentlicht über das
franzöſiſche Repetiergewehr einen Artikel, in
welchem es verſichert, daſſelbe ſei dem deutſchen Repetier
gewehr weit überlegen 1870 hieß es auch, gegen Mi-
trailleuſe und Chaſſepot ſei gar nicht anzukommen. Die
Franzoſen dürfen am meiſten zufrieden ſein, wenn nicht
wieder eine ſolche Gewehrprobe, wie damals gemacht wird.

Vom Büchertiſch.
Muſterlektionen aus allen Unterrichtsge-

bieten der dreiſtufigen Volksſchule für Schul
inſpektoren, Lehrer, Lehrerinnen und Seminariſten.

r von Dr. H. Schütze, erſtem
eminarlehrer, und C. Eckhardt, Seminarlehrer

und Ordinarius der Uebungsſchule in Eisleben.
(Eisleben, Verlag von O. Maehnert 1886. 80
181 Seiten. Preis 3 Mark.)

„Dieſe treffliche, planmäßig geordnete, von erfahrenen
Schulmännern herausgegebene Sammlung verſetzt den
Leſer mitten hinein in das Unterrichtsgetriebe einer guten
Volksſchule, ſo daß er hier beiſammen findet, was er ſonſt
nur durch das Studium vieler Bücher oder durch den
wiedecholten Beſuch guter Schulen zu gewinnen vermag.
Der vorliegende erſte Theil, welcher ſich auf ſämmtliche
Unterrichtsgebiete der Unterſtufe erſtreckt, und welchem, wie
wir hören, demnächſt noch ein zweiter und ein dritter
für die Mittel und Oberſtufe nachfolgen werden, enthält
24 Lektionen aus dem Gebiete der Religion, 26 aus dem
des Deutſchen, 8 für Rechnen, 4 für Singen, 6 für Turnen
und 3 für Handarbeiten der Mädchen Die Verfaſſer der
ſelben ſind zumeiſt Schulräthe, Seminardirektoren und
Seminarlehrer Viele von ihnen ſind bereits als geſchätzte
pädagogiſche Schriftſteller in weiteren Kreiſen bekannt wir
nennen z. B. Dr. Behr, Dr. Schütze Waldenburg, Bock,
Sperber, Kahle, Lüben, Dr. Jütting, Dr. Rein, Sering,
Martin, Strübing, Dr. Schütze-Eisleben, Nowack, Pickel,
Fechner, Büttner, Dr. Juſt, Jaſtram u. a. Doch auch
von bisher weniger bekannten Schulmännern wird dem
Leſer aus reicher Erfahrung des Trefflichen viel geboten.
Einzelnes aus dem werthvollen Jnhalte des Buches her
vorzuheben, würde zu weit führen, doch möchten wir nicht
unbemerkt laſſen, daß auch die äußere Ausſtattung des
ſelben ſowohl betreffs des Papiers, wie auch betreffs des
klaren überſichtlichen Drucks eine treffliche iſt, ſo daß ange
nommen werden darf, daſſelbe werde bei ſeinem mäßigen
Preiſe bald eine weite Verbreitung finden und allen, für
die es beſtimmt iſt gute Dienſte leiſten.“

(Kreuz-Ztg. vom 13. Auguſt.)

So eben iſt Nr. 17 von Mode und Haus“, prak-
tiſche illuſtrirte Frauenzeitung Deutſche Verlags- Geſellſchaft
Dr. Ruſſak u. Co. in Berlin, Lützowſtraße 81), 22 Seiten
ſtark, erſchienen. Dieſelbe, mit Jlluſtrirter Belletriſtiſcher
Beilage und praktiſch zu verwerthendem großem Schnitt
muſterbogen verſehen, (Vierteljahrspreis nur
1 Marh), bringt als originelle Beigabe eine ausführliche
Beſchreibung üben den notariellen Akt der das letzte Preis
räthſel in „Mode und Haus“ betreffenden Prämienziehung
mit ſelbſt auszuwählenden, aus eleganten Coſtümen c.
beſtehenden Prämien. Vier Gewinne im Werthe von
215 Mark fielen nach auswärts, und zwar nach Roſtock,
Stade, Guben, Elversberg (Rgb. Trier). Aus der Fülle
der durch leicht verſtändlichen Text zuverläſſig orientirenden
Mode-Jlluſtrationen führen wir an: Neueſte Mäntel
Paletot und Mäntel für junge Mädchen Kleider, Paletots
und Mantelets für kleine Mädchen c. von den geſchmack
vollen auch für weniger Geübte mühelos nachzuarbeitenden
Handarbeiten Vorlagen Arbeitstäſchchen, Lampenteller,
Nadelbuch Häkelarbeiten c. Jm „Haustheil“ der
beliebten Zeitſchrift wird praktiſcher Rath über alle häus
lichen Vorkommniſſe ertheilt. An den von den Abonnen-
tinnen von „Mode und Haus“ eingeſandten, in der Rubrik
„Meinungsaustauſch“ zuſammengefaßten Artikeln (Blau
ſtrumpf und Kokette, Behandlung der Wäſche, Fleiſchgaben
für Kranke 2c.) wird jede praktiſche Hausfrau ihre Freude
haben. Auch die mit vorzüglichen OriginalJlluſtrationen
ausgeſtattete Belletriſtiſche Beilage von „Mode und Haus“
bietet wiederum viel und Gutes. Probe- Exemplare ver
ſendet die Expedition von „Mode und Haus“ in Berlin,
Lützowſtraße 81, gern gratis und franco.

!]Wouwvoeeeee,Die North Britiſh and Mercantile Feuer-Ver-
ſicherungs Geſellſchaft mit Domizil in Serlin erzielte nach
dem ſoeben erſchienenen Rechnungs Abſchluß wiederum
günſtige Reſultate. An Prämien wurden vereinnahmt in
der Feuerbranche abzüglich der Rückverſicherung
Mk. 22,970,214,33, an Zinſen 2c Mk. 1,794,310,34, die
Kapital-Reſerve beträgt Mk. 23,400,000, die Prämien
Reſerve Mk. 7,656,738, 8.

Das Deutſche Geſchäft der Geſellſchaft ergab gleich
falls einen befriedigenden Reingewinn, und die jährliche
Prämien- Einnahme pro 1885 erreichte durch einen reinen
Zuwachs von Mrk. 87,511,37 die Höhe von
Mk. 2,553 998,16 und befindet ſich das deutſche Geſchäft
der Geſellſchaft allſeitig in geſunder Entwickelung

Die Vertretung der Geſellſchaft für Merſeburg und Um
gegend befindet ſich in den Händen des Kaufmanns Max
Thiele, Roßmarkt 12, und iſt derſelbe zu jeder Auskunft
gern bereit.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 5. September 1886.

Stadt u. Domgemeinde. Vormittags 9 Uhr,
Herr Paſtor Werther.

Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger David.
Stadtgemeinde: Jm Anſchluß an den Vormittags-

Gottesdienſt Beichte und Adendmahlsfeier. Herr Paſtor
Werther. Anmeldung.

Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Domgemeinde Verſammlung der Confirmirten der

letzten Jahrgänge bei Herrn Konſiſtorial Rath Leuſchner
findet erſt Sonntag den 12. September ſtatt.

Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Altenburg: Nach dem Gottesdienſt allgemeine Beichte

und Abendmahl Herr Paſtor Delius.
Katholiſche Kirche: Sonntag den 5 September be

ginnt ausnahmeéweiſe das Hochamt ſchon um 3 Uhr.

Der Mädchenſpiegel von Frau Dr. Mary Burns
ſollte von j eder jungen Dame geleſen werden eine wichtigere
3 puplichere Schrift für Mädchen und Frauen giebt es

icht
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Königlich preußiſche
Hiermit zeige ich ergebenſt an, daß bei mir noch

und Looſe
zur I. Klaſſe 175. Lotterie zu haben ſind.
und haben auswärtige Spieler 10 Pfg. Rückporto beizufügen.

Wichtig f
Keineschlechtsitzenden Kleider mehr!

Die Geſellſchaft
für wiſſenſchaftliche Zuſchneidekunſt

Berlin W. Leipziger Straße I14
lehrt unter Garantie jeder Dame in einigen leichten Leckionen
das Zuſchneiden nach Maaß jedes Kleidungséſtückes welches
von Damen oder Kindern getragen wird, ſo daß es in voll-

L endeter Weiſe ſitzt. Keine Vorkenntniſſe im Zuſchneiden oder
S ſleidermachen ſind erforderlich. Jede Dame empfängt ihren

Unterricht beſonders, da nicht ganze Klaſſen von Schülerinnen
zuſammen unterrichtet werden. Hierdurch werden die Damen
in den Stand geſetzt, zu der ihnen am paſſendſten erſcheinenden
Zeit zwiſchen 9 Uhr Vormittags bis 6 Uhr Abends wochen-
täglich zu kommen und zu gehen. Diplomirte Lehrerinnen
können von der Geſellſchaft auf Wunſch in Privathäuſer
geſandt werden, um daſelbſt Damen in unſerem Syſtem aus-
zubilden ebenſo auf's Land oder nach Provinzialſtädten, in
denen noch keine Agenturen errichtet ſind, in denen aber mehrere
Damen eine Klaſſe bilden wollen. Auch ſtellen wir unſeren
ſämmtlichen Schülerinnen Zeugniſſe der Reife aus, ſobald ſie
ſich das Penſum vollſtändig angeeignet haben.

Ein Circular mit voller Beſchreibung wird franco und
gratis an jede Adreſſe verſandt.

Die Bedingungen ſind folgende:
Unterricht in den Lehrſäken der Geſellſchaft bis zur vollſtändigen Beherrſchung des Syſtems

der wiſſ'nſchaftlichen Zuſchneidekunſt einſchließlich des Empfanges eines completen Satzes

von Jnſtrumenten 20 MkPrivat Unterricht in der Wohnung der Schülerinnen oder brieflicher Unterricht bis
zur Reife in der wiſſenſchaftlichen Zuſchneidekunſt einſchließlich des Empfanges
eines completen Satzes von Jnſtrumenten

Für Damen, welche Klaſſen von 4 oder mehr Schülerinnen bilden, tritt eine Preis
ermäßigung ein.

Damen werden
zu fungiren.

Damen, welche Agenturen in Provinzialſtädten zu übernehmen wünſchen, können bei
Anfrage unter der Bezeichnung „Agentur“ nähere Einzelheiten franco und gratis erfahren

in jeder Stadt verlangt, um als Lehrerinnen unſeres Syſtems

Mey's berühmte Stoffkragen
(auch vorzüglich für knaben geeignet)

das Dutzend von 50 Pfennmige an
sind Keine Papierkragen, S z NMey's Stoffkragen mit um-denn sie sind m, wirklichem e h gelegtem Rand sind das Beste,
Woebstoff vollständig über E was gelieſert werden kann,zogen, haben also genau das Die Erfindung ist gesetzlich
Aussehen von Leinenkragen, I geschütsgzt.sie erſüllen alle Anforderungen Mey's Stoffkragen müssenan Haltbarkeit, Billigkeit, genau der Halsweite, resp. derEleganz der Form, be quemes Weite des Hemdenbündchens
Sitzen u. Passon. Wenn man entsprechend bestellt werden.bedenkt, dass die leinen. S Weniger als 1 Dt2. p. FagonKragen beim Waschen und wird nicht abgegeben.Plätten oft verunstaltet, zu S Für Knaben gibt es nichts
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Eine Geſchichte von Sedan.
Enger und enger ſchloß ſich der eiſerne Ring

der deutſchen Truppen um Sedan und Mac Ma-
hon's Armee zuſammen, als von franzöſiſcher
Seite noch ein letzter verzweifelter Vorſtoß unter
nommen wurde. Es gab eine furchtbare Blut
arbeit, grimmig rang die Verzweiflung mit dem
deutſchen Siegesmuth, es war ein gewaltiges
Streiten, in dem der Sieg bald hinüber, bald
herüber ſich neigte, bis endlich ein machtvolles
Vorgehen der deutſchen Linie die Rothhoſen
zurückwarf. Es war eine ſchreckliche Stunde ge
weſen, mancher gute Kamerad lag mit blutigern und zerriſſenen Gliedern auf dem Kampf-

platz.
chwer zu ringen hatte ein bayeriſches Jn

fanterie- Regiment gehabt, das ſchon vom frühen
Morgen an im Feuer geſtanden. Die blauen
Uniformen waren beſtäubt, die Geſichter ge-
ſchwärzt, aus den Augen aber blitzte noch immer
der alte Kampfesmuth, den die ſchweren Hinder-
niſſe nicht gemindert, nur geſteigert hatten. Er-
probte Schützen befanden ſich unter den wackeren
Jungen mit dem Raupenhelm, jeder Schuß ſaß
und forderte ſeinen Franzmann. Aber immer
gewaltiger drängten die Franzoſen an und nun
ging es unter ſchallendem „Marſch, Marſch“
und donnernden Hurrahruf mit gefälltem Bajon-
net zur unwiderſtehlichen Attacke vor. Ohne
Aufenthalt, fiel, was fiel, im Sturmſchritt wur
den die Franzoſen über den Haufen geworfen
und hoch flatterte die Fahne als Siegespanier.
Eine kurze Ruhepauſe dann, und immer wüthen-
der geſtaltete ſich der Kampf. Haus um Haus,
Garten um Garten, Mauer um Mauer wurde
vertheidigt, erobert, verloren, wieder gewonnen,
immer wilder ward die Wuth des Kampfes,
immer geringer die Zahl der Tapferen. Endlich
nahte die dringend erſehnte Verſtärkung, und
nun gäbs kein Halten. Wie ein Wirbelſturm
brachen die Blauen über die Franzoſen herein,
vorwärts im unwiderſtehlichen Drang, die Stell-
ung war endgiltig gewonnen.

Während der lauten Jubelrufe wurde aber
mancher Verwundete, der bisher nicht vom Platze
hatte weichen wollen, zur Verbandſtelle zurück-
geſchickt oder zurückgebracht. Da gab's manchen
Händedruck zum Abſchied von denen, die in der
Je des Kampfes einander treue Hilfe geleiſtet.

a, an der Ecke eines Hauſes drückte ein Unter
offizier einem Soldaten, aus deſſen rechten Arm
rothe Bluttropfen hervorquollen, kräftig die Hand
des geſunden Armes und ſagte: „Mein Lebtag
verges' ich Dir's nit, daß Du den Bajonnetſtich
von mir abgewehrt. Jch hätt' dran glauben
müſſen!“ Der Verwundete lachte und ſagte
munter: „Mach' nit ſolch' Aufhebens davon, es
iſt halt nur eine Schramm', die nix zu bedeuten
hat und nun leb' wohl!“ Hin ging er zur Ver-
bandſtelle; aber als die Aerzte den Arm beſahen,
lachten ſie nicht, ſondern meinten „Sei nicht zu
luſtig, wirſt einen ſteifen Arm zeitlebens be
halten!“ Als es jedoch Abends hieß, daß mit
ſeiner ganzen Armee der Kaiſer Napoleon ge
fangen, vergaß er Schmerz und Wund' und
jubelte wie ein Geſunder.
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Drüber ſind viele Jahr in's Land hineingangen!
Die Anno 1870 und 1871 ſo feſt in Reih und
Glied geſtanden und gute Kameradſchaft ge
halten, die ſind hierhin und dahin verſtreut,
mancher kennt kaum den Anderen noch, nur in
der Erinnerung leben gemeinſame Freuden undLeiden fort. In einem bayeriſchen Dorf wird

die Erinnerungsfeier an den großen Tag von
Sedan mit munterem Geſang und Tanz begangen,
und die älteren Leute, denen die Bein' etwas
ſteif geworden, ſitzen beim Bierkrug und tauſchen
ihre Erlebniſſe aus. Mitten dazwiſchen den
Ehrenplatz hat der reiche Bauer Jörg, der dazu
malen auch dabeigeweſen und ein eiſernes Kreuz
mit heimgebracht. Und zum Sedantag erzählt
er auch von der Schlacht bei Sedan und wie ihn
da ein Soldat ſeines Regimentes vor dem Tode

bewahrt. „Es war ganz nahe dran“, ſagte er,
„könnt's glauben, ein Wenig mehr, und ich lag
da und dacht' nimmer wieder an's Aufſtehen.
Und das war ein Mann, der das Herz gerad'
auf dem rechten Fleck hatt'.“

Aber dem Bauer ſein freundliches Geſicht ver
zieht ſich in ſchlimme Falten. Eben ſieht er,
wie ſeine junge Tochter munter mit einem
Burſchen herumtanzt, mit dem ſie ein für alle
Male nit tanzen ſoll. Das iſt freilich ein ganz
geſcheidter Burſch, anſehnlich von Geſtalt, mit
Händen, die nicht nur arbeiten können, ſondern
auch arbeiten wollen, aber das Anweſen, das er
einſtmals von ſeinen Eltern bekommen wird, iſt
nur klein und paßt nit für die Tochter vom
reichen Jörg. Für die giebt's ganz andere
Feger noch in der Welt. Jetzt flüſtern die

eid' noch gar angelegentlich mit einander, und
das macht des Bauern Geſicht zornroth. Er
faßt ſeinen Handſtock feſter und ſteigt hinab zu
den Tanzenden.

„Hier bleib'ſt gleich!“ herrſcht er die Tochter
an, als ſie zu ihm kommt und hält ſie feſt mit
der Hand. Jhre Augen füllen ſich mit Thränen,
aber ſie wagt kein Wort. Aber ihr Tänzer, der
iſt nicht ſo geduldig, der kommt und fordert ſie
zum neuen Tanz auf. Brummend weiſt ihn der
Alte ab, und das erzürnt den Andern. So viel
das Mädchen bittet, die Männer erhitzen mit
Reden ſich immer mehr und der Bauer faßt gar
nach dem Stock, aber da dreht er ſich auch um
und läßt den Stock vor Erſtaunen zur Erd' fallen.

„Grüß Gott, Kamerad!“ ſagt der Mann, der
hinter ihm ſteht.

Der Jörg iſt ſonſt gerad' nicht rührſam, aber
wie er ſeinen Lebensretter von Sedan ſo auf
einmal vor ſich ſtehen ſieht, da kommen ihm faſt
die Thränen in die Augen und es giebt ein
Händedrücken und Umarmen ohne End'. Dann
ſetzen ſich die Beiden vor eine Flaſche vom
Beſten und der Jörg vergißt ſein Mädel nebſt
dem Burſchen, den er vorhin mit dem Stock hat
tractieren wollen.

Und dann fängt der Fremde an zu erzählen.
Er ſei nach dem Kriege mit allen ſeinen Erſparniſſen
oben nach der See gegangen, habe dort ein kleines
Geſchäft angefangen, ſich gut verheirathet und
ſei nun ſehr zufrieden. Da hab' ihm der Burſch,
den der Jörg hab' ſchlagen wollen, einmal ge-
ſchrieben, er wolle ſich verheirathen und daher
hab' er denn auch erfahren, wo der Jörg eigent-
lich ſtecke. Der Burſch' aber ſei ſeiner Schweſter
Sohn, die hier verheirathet ſei. Ganz wunder
bare Geſichter hat der Bauer bei der Erzählung
gemacht, aber als der Andere zum Schluß ge-
meint hat: „Herr Unteroffizier, 's iſt zwar nicht
in der Ordnung, wenn ich widerſprech', 's iſt
Jnſubordination, aber ich mein', wenn wir Beid'
den jungen Liebesleuten etwas hinzugeben, dann
wird ſich die Heirath ſchon machen.“ Der Jörg
hat nichts geſagt dazu, aber die zweite Flaſche
hat er beſtellt, und ſollen ſelbiger am ſelbigen
Abend noch eine ganze Reihe nachgefolgt ſein.
Als dann Unteroffizier Jörg und ſein ehemaliger
Untergebener Arm in Arm nach Haus gingen,
ſagte der Jörg: „Ein ander Sedan als vor
fünfzehn Jahren, nicht wahr Kamerad? Aber
müßt's noch mal ſein, wahrhaftig, ich könnt'
wieder mitgehen!“

Die Tochter der Czarin.

Jm Frühjahre 1765 tauchte in Amſterdam
plötzlich eine junge Dame auf, welche durch ihre
ſeltene Schönheit. wie ihr zugleich würdevolles
und beſcheidenes Auftreten bald die allgemeine
Aufmerkſamkeit erregte. Es währte nicht lange,
ſo verbreitete ſich das Gerücht, die Fremde ſei
eine ruſſiſche Großfürſtin, welche in Holland
Schutz vor der ſie verfolgenden Kaiſerin Katha-
rina II. geſucht habe, und nach und nach erfuhr
man noch Beſtimmteres über die von einem
eigenthümlichen Zauber umgebene, jugendliche Er-
ſcheinung, welche ſtets ſchwarz gekleidet, wie in
tiefer Trauer, ging und äußerſt eingezogen in
Geſellſchaft einer alten ruſſiſchen Dienerin lebte.

Es hieß, ſie wäre eine natürliche Tochter der
Czarin Eliſabeth und als ſolche die nächſte und
einzig rechtmäßige Thronerbin, welche die Nach
folger Eliſabeth's, Peter III. und Katharina, in
einem Kloſter der Baſilianerinnen im ſüdlichen
Rußland gefangen gehalten hätten. Unter den
größten Gefahren habe ſie ſich geflüchtet und
ein holländiſches Schiff erreicht, das ſie nach
Amſterdam brachte. Sie nannte ſich Eliſaweta
Romanowna, und die Wenigen, welche ſie näher
kannten, fanden in der That bei ihr eine frappante
Aehnlichkeit mit der Kaiſerin Eliſabeth ſowohl,
wie mit deren Vater, Czar Peter dem Großen.

Die Großfürſtin, wie man ſie in Amſterdam
kurz nannte, war eine hochgewachſene Blondine,
mit herrlichen Formen und einer ſtolzen Haltung,
ihre Züge verriethen bei aller Demuth viel Ent
ſchloſſenheit und Selbſtbewußſein, ihre großen
träumenden blauen Augen konnten unter Um
ſtänden auch drohen und gebieten. Sie hatte in
kurzer Zeit das volle Vertrauen des Wechslers
David van Zandel errungen, bei dem ſie zuerſt
eine Uhr und verſchiedene Schmuckgegenſtände
verpfändete. Sie gewann den ſonſt ſo vorſichtigen
Mann, ohne nur das Mindeſte dazu zu thuen;
ohne daß ſie ein Darlehen geſucht hätte, drängte
er ihr ſein Geld auf und ſtreckte ihr bedeutende
Summen vor. Nun veränderte ſich ihre Lage
bald zu ihrem Vortheile. Sie miethete ein
kleines, vornehm ausſehendes Haus, umgab ſich
mit Dienerſchaft und einer gewiſſen, ihrem Stande
entſprechenden Pracht.

Die Zeitungen hatten die Kunde von ihrem
Auftreten durch die Welt getragen, die Geſandten
im Haag an ihre Höfe über ſie berichtet, man
begann übcrall, ſich für ſie zu intereſſieren, für
oder gegen ſie Partei zu nehmen. Vornehme
Ruſſen, welche mit den Verhältniſſen daheim
unzufrieden waren, kühne Abenteurer aller Nationen
kamen nach Amſterdam, um der Kronprätendentin
ihre Dienſte anzubieten. Die Grßfoürſtin hatte
bald einen förmlichen Hof um ſich verſammelt,
und die Agenten fremder Mächte gingen
bei ihr ein und aus, wie bei einer legitimen
Regentin.

Endlich war man auch in Petersburg auf ſie
aufmerkſam geworden und die Czarin Katharina II.
entſchloß ſich, einen jungen Diplomaten, den
Grafen Paul Upraxin, in geheimer Miſſion nach
Amſterdam zu entſenden. Faſt zu gleicher Zeit
reiſte, von einer Anzahl polniſcher Magnaten
entſendet, der Fürſt Sapieha von Warſchau dahin.
Die Polen hatten nicht übel Luſt, das Spiel mit
dem falſchen Demetrius zu erneuern.

Während Upraxin ſich im Haag unter der
Maske eines genueſiſchen Offiziers Serbelini
ziemlich beſcheiden und in Amſterdam noch be-
ſcheidener als franzöſiſcher Friſeur Boulanger
einführte, trat Fürſt Sapieha mit großer Pracht
und zahlreichem Gefolge auf. Man ſprach bald
davon, daß er der Großfürſtin nicht nur den
Beiſtand des polniſchen Adels und ſeinen
eigenen Degen, ſondern auch ſein Herz zu Füßen
gelegt habe und daß Eliſaweta Romanowna
den ſchönen, kühnen Staroſten begünſtige und
nicht abgeneigt ſcheine, ihm ihre Hand zu reichen.
Sapieha umgab ſie mit einem wahrhaft aſiatiſchen
Luxus, veranſtaltete ihr zu Ehren glänzende,
feeenhafte Feſte und ſtreckte ihr außerdem be-
deutende Summen vor. Man nannte ihn den
künftigen Czaren und David van Zandel den
zukünftigen Finanzminiſter Rußlands.

Upraxin hielt ſich abwechſelnd im Haag und
in Amſterdam auf. Hier hatte er einen kleinen
Laden und maskierte damit ſeine diplomatiſche
Thätigkeit; im Haag verfolgte er nur den einen
Zweck, ſich von den Strapazen ſeiner Miſſion
zu erholen. Er ſtellte ſich der Großfürſtin vor
und nachdem er ſie einige Male zu ihrer Zu-
friedenheit friſiert hatte, gab ſie ſeinen Bitten
nach und ernannte ihn zu ihrem Leib und Hof-
friſeur. So ſehr ſie aber mit ſeinen Leiſtungen
zufrieden war, ſo wenig ſchien ſich Herr Bou-
langer an Ordnung gewöhnen zu wollen. Jede
Woche einmal verſchwand er für einen oder zwet
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Tage. Als er nach einer ſolchen Reiſe wieder
einmal ſeinen Dienſt antrat, wurde er ſehr un
gnädig empfan gen.

Die Großfürſtin trat in einem ruſſiſchen Schlaf-
pelz von grünem Sammet, der mit Zobel aus-
geſchlagen und gefüttert und reich mit Gold
verſchnürt war, goldgeſtickte, türkiſche Pantoffeln
an den Füßen, aus ihrem Schlafgemach in das
Toilettenzimmer und warf Upraxin einen zürnen-
den Blick zu. „Wo waren Sie denn wieder
begann ſie, „Was nehmen Sie ſich heraus? Wenn
dies noch einmal vorkommen ſollte, werde ich
Sie einfach davonjagen.“ Sie nahm vor dem
Spiegel Platz, und Upraxin begann ſeufzend ſein
Friſierzeug auszupacken.

„Weshalb ſeufzen Sie?“ fragte Eliſaweta, „ich
habe Jhnen doch nicht Unrecht gethan
„Doch, Hoheit ahnen nicht, weshalb ich von Zeit
zu Zeit die Flucht ergreife, was hier in meiner
Bruſt vorgeht!“ erwiderte Upraxin. „Nun, ſo
ſprechen Sie!“ „Jch darf nicht „So be-
fehle ich es Jhnen!“ „Nun alſo, wer könnte
einer ſo einzigen, blendenden Schönheit wider
ſtehen!“ rief Upraxin, ſich auf die Knie werfend.
„Jch liebe Sie, Hoheit, ich bete Sie an, machen
Sie mit mir, was Sie wollen!“ Eliſaweta gab
ihm einen leichten Backenſtreich und begann dann
laut zu lachen: „Welche neue Thorheit! Für
diesmal verzeihe ich Jhnen, wenn Sie aber
nochmals fortbleiben, oder Erklärungen dieſer
Art machen ſollten, dann laſſe ich Jhnen einfach
die Knute geben. Verſtanden?“

Upraxin biß ſich auf die Lippe, ſtand auf und
begann zu friſiren, aber in der Tiefe ſeines Herzens
regte ſich beleidigter Stolz und Rachſucht. Er
ſpürte und lauſchte, vergeblich; er konnte nichts
entdecken, was ihm über die früheren Verhältniſſe
der ſchönen Eliſaweta nur die geringſte Auf-
klärung gegeben hätte. Seine kleinen Zerſtreuun-
gen im Haag mußte er ſich nun auch verſagen,
nicht weil er ernſtlich die Knute fürchtete, aber weil
er der Großfürſtin keinen Anlaß geben wollte,
ihn ſeines Dienſtes zu entheben. Nun hatte aber
Upraxin im Haag eine Dame kennen gelernt, die
ſich Baronin von Roſenhoven nannte und für
eine Schwedin ausgab. Dieſelbe machte vom
erſten Augenblick an den Eindruck einer Aben-
teurerin auf ihn da ſie aber jung und reizend
war, ſo hinderte ihn dies nicht im Mindeſten,
zu ihr in zärtliche Beziehungen zu treten.

Da er Anmſterdam nicht verlaſſen konnte, be-
ſuchte ihn die Baronin von Zeit zu Zeit hier,
wo er eine zweite Wohnung gemiethet hatte und
die Doppelrolle Boulanger und Serbelini mit
Erfolg weiterſpielte. Eines Abends, als ſie zu-
ſammen plauderten, ſagte plötzlich die Baronin
„Wer iſt denn dieſe ruſſiſche Prinzeſſin, von der
man ſo viel ſpricht iſt ſie wirklich ſo ſchön und
iſt es unzweifelhaft, daß ſie ein Anrecht auf den
Thron hat „Gewiß iſt nur, daß es eine
ausnehmend hübſche Perſon iſt,“ erwiderte Upraxin.

„Jch möchte wetten, daß es keine Großfürſtin,
ſondern eine Betrügerin iſt,“ warf die Baronin
hin. „Um was wollen Sie wetten Upraxin
ſtutzte und ſagte dann lächelnd: „Um hundert
Thaler!“ „Angenommen!“ „Sie müſſen
mir aber Gelegenheit verſchaffen, die ſogenannte
Prinzeſſin zu ſehen „Warum nicht,“ er-
widerte Upraxin „in wenigen Tagen beginnt der
Karneval wir wollen uns vermummen und in
ihr Haus eindringen. Sie muß das Masken-
recht anerkennen!“

So geſchah's! Upraxin, als ruſſiſcher Bauer
gekleidet, und die Baronin von Roſenhoven im
Koſtüm einer vornehmen Armenierin, miſchten
ſich unter die luſtigen Schaaren und ließen ſich
vom Menſchenſtrom zum Hauſe der Großfürſtin
treiben. Eliſaweta ſaß auf dem mit farbigen
Lampen erleuchteten Balkon und ſah vergnügt
dem Getriebe zu. Die Baronin betrachtete auf
merkſam die Geſichtszüge der Großfürſtin, dann
flüſterte ſie ihrem Begleiter zu: „Jch werde
meine Wette gewinnen, es iſt unmöglich, daß ich
mich täuſche. Jch kenne dieſe Perſon, es iſt keine
Großfürſtin. Jch will Jhnen auch Beweiſe geben,
aber ich muß Sie überraſchen, Aug' in Aug' ihr
gegenüberſtehen, ſonſt könnte ſie mir entſchlüpfen
und das Spiel von Neuem beginnen.

Am folgenden Morgen kam Upraxin als Mon-
ſieur Boulanger in das Toilettenzimmer der Groß
fürſtin, die ihn bereits ungeduldig erwartete. „Es
wird mir nichts übrig bleiben, als Sie davonzu

jagen“, begann ſie, die Stirn runzelnd, „wie
können Sie eine Dame meines Standes warten
laſſen „Sie haben Recht“, erwiederte Upraxin,
„man muß gegen Frauen jederzeit galant ſein,
was aber ihren Stand betrifft, Mademoiſelle, ſo
iſt es damit wohl nicht ſo weit her! „Unver-
ſchämter!“ Statt der Antwort ſchlug Upraxin
den Thürvorhang zurück und die Baronin von
Roſenhoven trat raſch hervor. Einen Moment
ſtanden die beiden Frauen ſchweigend einander
gegenüber, dann begann die Baronin laut zu
lachen, während Eliſaweta, bis in die Lippen
bleich, die Lehne eines Stuhles umklammerte.
„Die Baronin von Roſenhoven“, ſtellte Graf
Upraxin ſpöttiſch vor, „und hier Jhre Hoheit
die Großfürſtin Eliſaweta Romanowna.“

„Was, Hoheit,“ rief die Baronin noch immer
lachend, „ich kenne ſie beſſer, ſie iſt keine Groß-
fürſtin, ſondern einfach eine Abenteurerin!“
„Sie ſind auch nicht die Baronin Roſenhoven!“

„Das geht Sie gar nichts an,“ entgegnete
die Baronin aufgeregt. „Sie ſind Katharine
Bartelmann, die Tochter eines Schneiders aus
Lübeck,“ fuhr Eliſaweta fort, die ihre volle Ruhe
wieder gewonnen. „Und Du“ ſchrie die falſche
Baronin auf, „Du biſt Anna Schnörke aus Köln
am Rhein. Keine Prinzeſſin biſt Du, ſondern
eine Schauſpielerin, die gleich mir mit einer
wandernden Komödiantentruppe das deutſche
Land durchzog. Damals ſchon ſpielteſt Du die
Königinnen ſo gern!“ Sie begann wieder laut
zu lachen und verließ dann am Arm ihres Be-
gleiters das Zimmer. Eine Stunde ſpäter war
Eliſaweta aus Amſterdam verſchwunden. Man
hörte nicht wieder von ihr und vergaß ſie bald
nur Einer bewahrte ihr Bild treu in ſeinem
Herz en, Sapieha.

Faſt zehn Jahre ſpäter kam er nach Konſtan-
tinopel, und im Straßengewühl ſteckte ihm dort
ein Derwiſch einen Zettel zu: „Wenn Du Muth
haſt, ſo folge der Führerin, die Dich heute Nacht
bei Aufgang des Vollmondes vor Deinem Hauſe
erwarten wird,“ ſtand in gutem Franzöſiſch darauf.

Sapieha war ſofort entſchloſſen, das Abenteuer
zu beſtehen. Zur feſtgeſetzten Zeit fand er vor
ſeinem Hauſe eine dicht verſchleierte Alte, die ihn
folgen hieß. Sie führte ihn in einem Kahn in
die Nähe der kaiſerlichen Gärten, verband ihm
die Augen und führte ihn dann in einen präch-
tigen Raum. Als die Binde fiel, erblickte Sa-
pieha eine vornehme, verſchleierte Türkin, eine
Favoritin des Sultans, auf einem Divan aus-
geſtreckt. „Kennſt Du mich nicht fragte eine
bekannte Stimme. Dann fiel der Schleier und
Sapieha blickte überraſcht in das lächelnde Ge
ſicht der falſchen Großfürſtin von Amſterdam,
die ihm beide Arme entgegenſtreckte. Sie war
noch immer ſchön, ihre Stimme hatte den weichen
Zauber, ihr Auge die holde Gewalt jener Tage,
und ſo lag Sapieha bald wieder zu den Füßen
der Kadine, wie er einſt zu jenen der falſchen
Großfürſtin gelegen hatte.

(Sacher-Maſoch in der Wien. Allg. Ztg.)

Ein Stündchen in der Balletſchule.
Unter den Hunderten, die behaglich im Par-

terre des Berliner Opernhauſes ſitzen und die
Kunſtſprünge der Balleteuſen mit größerem oder
geringerem Sachverſtändniß in Augenſchein nehmen,
ſind wohl nur ganz Wenige, die der Schwierig-
keiten der techniſchen Ausbildung einer Tänzerin
ſich bewußt ſind und eine Ahnung haben von
den jahrelangen Mühen und Uebungsſtrapazen,
welche die Laufbahn einer Ballettänzerin er-
fordert. Da ſieht Alles ſo leicht und graziös
aus, wie der roſa Tarlatan der Tanzröckchen,
und je natürlicher und graziöſer die Pas er-
ſcheinen, deſto eher iſt der Laie verſucht, an
müheloſe Aneignung oder geniales Erfinden zu
glauben. Nun, man braucht nur einer Unter
richtsſtunde der Balletſchule beizuwohnen, um
von dieſer Anſchauung gründlich geheilt zu
werden. Mehr als in jedem anderen Beruf gilt
hier das Wort: Was Hänschen nicht lernt,
lernt Hans nimmermehr, und mit den Anfängen
der kunſtgerechten Tanzbein Schwingung wird
man bald bis zum Baby zurückgreifen. Die
allerkleinſten Elevinnen der Balletſchule zählen
kaum vier Jahre, allerliebſte Würmchen, die aus
den großen neugierigen Kinderaugen ſchon ſogravitätiſch und ſelbſtbewußt in die Welt blicken,

daß man bei ihrem Anblicke unmöglich ernſt

bleiben kann. Die betreffenden Mama's, die die
Kleinen in die Schule geleitet haben, ſitzen auf
der einen Längsſeite des Saales und erhöhen
durch ihre Anweſenheit den Muth der Minia-
tur Tänzerinnen, tröſten und beruhigen wohl
auch die Kleinen, die mitunter noch Kinderſtüben-
Rückfälle bekommen und mitten in den ſchönſten
Fußſpitzen Uebungen die Geſichtchen zum Weinen
verziehen. Ein Macht- und Troſtwort der
Mama ſchafft in den meiſten Fällen Abhilfe.
Die ſechs oder ſiebenjährigen Elevinnen wiſſen
ſich meiſt ſchon ein gewiſſes Air zu geben, be
ſonders wenn ſie bereits ein halbes Dutzend
„Poſitionen“ ſich angeeignet haben und die
Beinchen kunſtgerecht zu ſetzen wiſſen. Bei den
acht bis zehnjährigen ſpricht ſchon ein klein
bischen Koketerie mit. Dieſe „Demoiſelles“, die
ſich meiſt ſchon Trikots und die vorſchrifts
mäßigen Mullröckchen zugelegt haben, muſtern
bereits mit Kennermiene den Sitz der Trikots,
die Farbe der Haarſchleifen und die Elaſtizität
der Tournüren; die zwölf bis vierzehnjährigen
ſind vollſtändig ladylike und haben es ihren
fertigen Kolleginnen in Amt und Würden bereits
abgeguckt, wie es gemacht wird. Aber die lange
Reihe von Lehrjahren, die zwiſchen dem erſten
Verſuch und den graziöſen Pas der vierzehn-
jährigen „Balletratte“ wie der bekannte Kunſt-
ausdruck lautet--liegt! Die Tauſende der Uebungs-
ſtunden die der Kleinen das Leben ſauer gemacht
haben! An in die Wand eingerammten Stangen
beginnen die erſten Uebungen. Erſt das Gerade-
ſtehen, dann das Setzen der Füße, das Auswärts-
biegen, das Abwärtsſtrecken der Fußzehen, das
Schwingen des Beines nach vorwärts, nach rück
wärts, nach beiden Seiten, das Schleifen und
Bogenziehen, das Beinheben bis zur Höhe des
wagerecht ausgeſtreckten Armes, die Anfänge der
ſo überaus ſchwierigen Fußſpitzentouren und
wie dieſe kleinen Tortouren der kindlichen Elevinnen
alle heißen mögen, die in ſtundenlangen Wieder-
holungen Geiſt und Körper des Geſchöpfchens
ermüden all' dieſe Touren vilden die Sproſſen
der ach! ſo endloſen langen Leiter, die geraden
Weges in den erſehnten Himmel des Prima-
BallerinaDaſeins hineinführt. Freilich ſind es
nur Wenige, die dieſes verlockende Ziel erreichen
aber das Streben danach hat ſicher auch ſeine
Freuden, und die Begeiſterung für den Beruf,
die ja alle Schwierigkeiten erträglich macht, ſcheint
gerade in dieſem Fache eine allgemeine zu ſein
denn von den vier- bis zu den vierzehnjährigen
Balletſchülerinnen haben wir kaum eine beobachtet,
ſchreiben die „N. Nachr.“ aus deren Augen nicht
das Feuer der Berufsfreude geleuchtet hätte.

Kleine Mittheilungen.

[Wie die Kottbuſer auf den Fürſten von
Bulgarien warteten,] davon erzählt die Frankf.
Oder-Ztg. eine heitere Geſchichte: Am Freitag Abend ſaß
eine Geſellſchaft von Herren im Hotel um den Stammtiſch,
die das Thema „Bulgarien“ nach allen Richtungen ven-
tilierte. Namentlich erregte die Nachricht, daß der Fürſt
Alexander nach Berlin gehen und dabei unſere Bahnſtation
paſſteren müſſe, beſondere Aufmerkſamkeit, und es wurden
für dieſen Fall bereits allerhand Vorſchläge gemacht, um
dem durchreiſenden Fürſten Ovationen darzubringen. Plötz
lich macht der Wirth des Hotels ſeinen Gäſten die Mit
theilung, eben ſei eine Staatsdepeſche an den Lieutenant
von S., der in Abweſenheit des Regimentes zum Manbver
augenblicklich Höchſtkommandierender unſerer Garniſon iſt,
angekommen und ſicher enthalte dieſelbe Verhaltungsbefehle
zur Begrüßung des Fürſten Alexander. Eine große Auf-
regung ergriff die verſammelten Herren und mit großer
Spannung wurde die Ankunft des Lieutenants erwartet,
nach welchem man in allen Richtungen Boten ausgeſendet
hatte. Endlich erſcheint der Erſehnte, und Alles drängt
ſich in lebhafter Erregung um ihn herum, als er die De
peſche eröffnet „Senden Sie ſofort an das Regiment zwölf
Paar Handſchuhe,“ verlas lächelnd der Empfänger, und
San der Neugierigen griff mit langem Geſicht nach ſeinem

aſe.

[Reliquienvom KönigLudwigvon Bayern
Die Bank, auf welcher der König und Gudden kurz vor
der Kataſtrophe geſeſſen haben, iſt faſt ganz zerſtört. Von
den Sitzbrettern und der Rücklehne iſt kaum mehr ein
Drittel vorhanden, die Seitenlehnen find ganz verſchwun
den, die Pfoſten völlig zugeſpitzt. Tag für Tag holen ſich
die Kurioſitätenjäger oder aufrichtig anhängliche Unter
thanen Stückchen Holz zum Andenken, ſo daß in nicht all
zulanger Zeit von der hiſtoriſch gewordenen Bauk nichts
mehr übrig ſein wird. Ein Witzbold hat ſich 'erlaubt,
auf eine glatte Stelle der zerſchnittenen Bretter zu ſchreiben
„Man ſchneide getroſt. Wenn die Bank taufgebraucht iſt,
wird eine andere hingeſtellt werden.“ Jn Leoni erzählt
man fich, die eifrigen Reliquienſammler ſeien zur Zeit
überhaupt ſchon bei der dritten Bank angekommen, und
das hat viel für ſich.

Verantwortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidhokdt in Merſeburg.
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